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Die Vo lhswacht erſcheint wöchent⸗ 
lich zweimnl am Diensjag u. Freitag 
Abonnementspreis, mit der Deilug⸗ 
Die Neue Weit, monailich 0 Pfa, 
viertelfährlich 1,20 Mh. Bei freer 
Zuſtellung ins Haus mononich 
5 Pfg. Votenlohn. Durch di⸗ Haſt 
bezogen vierteljährlich 1,5 mu, 
Die Einzelnummer noſtet 1½ Pa. 

    
  

  

    
  

iene Mpetihuge oder deren Raum 
20 Plg. Inlerate der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Men!0 und der Freien 
Gewerͤiſchoſten 10 Pfg, Das Veleg⸗ ů etemplar koſtet 10 Pfg. Sprech⸗ 

ů Lusden der Redaßtlon. an allen 

̃IMM 

Inſertlonsgebͤhr die ſechs geſpal⸗ 

'ochentagen 12—1 Uhr mittags. 

———————————— 

Veilage: Die Reue Welt, illuftriertes Unterhaltungsblatt 
Redaktlon und Expedition: 

Paradiesgaſſe Nr. 32 
Sgal 

  

   

Die Arbeitsloſen heraus! 
Die Fachpreſſe der Unternehmer beantwortet den Weckruſ 

des jſazialdemokratiſchen Parteitages in Jena für die arbeitsloſen 

Arbeiter mit der Verſicherunn, daß es mit der Arbeitsloſigkeit 
eigemtlich gar nicht ſo ſchlimm ſei, und daſß für die nächſte Zeil die 
allgemeine Geſchäftsflaue eine günſtige Entwicklung erwarten laſſe. 
Auch für die Arbeiterſchafl iſt es am erfreulichſten, menn in der 
Tat die Nachfrage nach Arbeitskräften immer größer wird — aber 

ſo welt ſind wir lelder noch nicht. Und der Hunger der arbeits⸗ 
lofen Arbeiter wird auch nicht durch die Vertröſtung geſtillt, baß 
es vielleicht balb beſſer werde. Die Unternehmer jedoch werden 
die arbeitsloſen Arbeiter ſolonge wir nur irgend möglich durch inehr 
oder weniger ſchöne Redensarten hinzuhalten fuchen. ü 

Daher haben wir die Aufgabe. auf das immer wieder hinzu⸗ 
weiſen, was in erſter Linie entſcheidend ſein muß: auf die dringende 

Notwendigkeit der ſofortigen Hilſe für bie Arbetter, die tat⸗ 
lächlich inſoige des ſchiechten Geſchäftsganges arbeitslos ſind. Ob 
dies viel oder menig Arbeiter ſind — darüber lohnt es ſich nicht zu 

ſtreiten. Wir ſehen ſo munchen Arbeiter, der zur Arbeit fähig iſt 
und gerne arbeiten möchte, aber keine Arbeit findet und deshalb 
dem ſchlimmſten Elend überliefert iſt. Jeder dieſer Arbeiter hat 
— ganz gleichgültig, ob es viele oder wenihe ſind — das gute Recht 

auf Entſchädigung des ihm durch die heutige widerſinnige „Wirt⸗ 

ſchaftsardnung“ verurſachten Schadens. Das allein kann maß⸗ 

gebend ſein und legt uns die Pflicht auf, alles zu tun, um die ar⸗ 
beitsloſen Arbeiter zu ermitteln und ihnen ſofort eine angemeſſene 
Cutſchädigung zu verſchaffen. 

Hierzu gibt es zwei Wege. Das, was der Wichtigkeit dieſer 
Sache emtſpräche, wäre eine genaur Zöhlung aller arbeitsloſen Är⸗ 
beiter, wobei ſeſtgeſtellt werden könnte und müßte: das Alter der 
Arbeitsloſen, ihre bisherige Beſchäftigung, die Dauer der Arbeits⸗ 
loſigkeit und noch manches andere. Sicher werden einige Gemeinde⸗ 
norwaltungen, vielleicht auch einige Landesregierungen ſich au die 
Aufgabe wagen. Die Aufgeklärte Arbeiterſchaft wird ſolche Be⸗ 
ſtrebungen in jeder Weiſe fördern. Für ſie können möglichſt genaue 
Ermittlungen über die Ausdehnung, Wirkungen uſw. der Arbeits⸗ 
loſigkeit nur von Nutzen ſein. Dazu kommt, daß die ſo feſtgeſtellten 
Zahlen für die Vorbereitung der allgemeinen zwangsweiſen Ar⸗ 

beitsloſenperſicherung verwendet werden können. 

Jedoch haben ſolche Zählungen mit der ſofortigen Hilfe 
für die arbeitsloſen Arbeiter gar nichts zu tun. Bis die Zählun⸗ 
gen durchgeführt, ihre Ergebniſſe geordnet, geprüft und gewürdigt 
ſind, können die arbeitsloßen Arbeiter ſchon längſt verhungert ſein. 

Daher dürfen wir uns durch ſolche Zählungen nicht von dem 
andern Wege abhalten laſſen, auf dem wir zu den arbeitsloſen Ar⸗ 
beitern gelangen und ſie zum Kampfe für die ſofortige Hilfe 
vereinigen können. Wir müſſen die Arbeitsloſen heraus aus ihrer 
hoffmungslaſen Untätigkeit, heraus aus ihren düſtern Wohnungen 
auf die Straße, in die Verſammlungen, in den zielbewußten Kampf 
der geſamten Arbeiterſchaft bringen. 

Hiermit müſſen wir ſofort beginnen. Das 
iſt ja die ſchlimmſte Folge der Arbeitsloſigkeit, daß ſie ſchließlich 
dem Arbeiter, der auf der Suche nach Arbeit überall abgewieſen 
wird, jede Hoffnung auf beſſere Zeit nimmt, die Tatkraft lähmt und 
dieſen oder jenen ſogar auf die Bahn des Verbrechens treibt. So 
weit dürſen wir es nicht kommen laſſen. Schon jetzt ſind nur zu 
viele Arbeiter infolge des ſchlechten Geſchäfisganges ohne Arbeil 
und ohne das zum Leben notwendige Einkommen. Sie gilt es zu 
ſammeln; zu ihnen müſſen wir mit der Botſchaft von der zu er⸗ 
kämpfenden ſofortigen Hilfe dringen; ſelbſt die letzte Hütte müſſen 
wir durch neue Hoffnung, durch neue Siegeszuverſicht erhellen. 

Daher die Arbeitsloſen heraus in die Arbeitsloſenverſamm⸗ 
lungen zu einer Zeit, da die in Arbeit ſtehenden Arbeiter nicht ab⸗ 
kommen können. Unſere Gegner dürfen uns nicht mit dem Ein⸗ 
wand zurückweiſen, daß es gar nicht arbeitsloſe Arbeiter ſind, die 
ſofortige Hilfe fordern. Nein, ſie ſelbſt müſſen das Elend der Ar⸗ 
beitsloſigkeit und die imbedingte Nolwendigkeit ſofortiger Hilfe vor 
Augen haben. 

Iſt anfangs auch die Zaͤhl der ſo verſammelten arbeitsloſen 
Arbeiter klein, dann hat die herrſchende Klaſſe um ſo weniger die 
Ausrede, daß die Hilſfe nicht möglich ſei. Sollte aber die Zahl 
immer größer werden, deſto ſtärker muß der Druck dieſer Be⸗ 
wegung auf die herrſchende Klaſſe werden, deſto mehr Zugeſtäno⸗ 
niſſe müſfen die maßgebenden Kreiſe den arbeitsloſen Arbeitern 
machen. 

Und dieſe Zugeſtändniſſe können mur beſtehen in ſoforti⸗ 
ger Hilſe für die arbeitsloßen Arbeiter, in Arbeit oder 
ſchädigung des unmöglich gemachten Arbeitsverdienſtes. 

Auf dieſes eine Ziel müſſen zunächſt alle Arbeitsloſewerſamm⸗ 
lungen gerichtet ſein, und ſie müſſen ſolange wiederholt werden, 
bis ſie dieſes Ziel erreicht haben. Oaher müſſen wir mit dieſen 
Verſammlungen auch die Aufgabe erfüllen, die Zahl und die Na⸗ 
men der arbeitsloſen Arbeiter feſtzuſtellen, welche Arbeit oder Enl⸗ 
ſchädigung fordern. Aus ihren Verſammlungen müſſen die arbeits⸗ 
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inſßen Arbeiter ſich zu dem Bürgermeiſter, Ret ierungspräſidenten 
oder deren Vertretern begeben und hier perfönlich foſortige 
Hilſe foͤrdern. An den nüchſten Tagen haben wir dann feſtzu⸗ 
ſtellen, wie viel Arbeiter die Hilfe erlangt haben. Die andern Ar⸗ 
beiler müfſen den Ruf noch Arbeit oder Entſchädigung in derſelben 
Weiſe von neuem und umſo lauter erheben. 

Die herrſchende Klaſſe muß ſehen, daß die Zeit vorbei iſt, da 
die Arbeiter das Clend der Arbeitsloſigkeit in ohnmächliger Wut 
über ſich ergehen ließen. Die Arbeiterbewegung iſt heute ſtark 
gomta, um den Arbeitern die Mittel an die Hand zu geben, ſich auf 

gejetzlichem Wege die notwendige fofortige Hilſe zu erzwingen. Des⸗ 

halb heißt es jetzt: die Arbeitsloſen heraus! 

Revolutionäre Erinnerungen. 
In der von Freihrrrn v. Grotthus herausgegebenen Monats⸗ 

  

  

    ſchrift „Der Türmer“ werden jetzt die Erinnerungen eines Majors 
O. v i, der in Zähre 1848 zum Stabe des Prinzen von 

    

    

Preußen gehörte und in dieſer Eigenſchaft Gelegenheit hatte, die 
Einwirkungen der revolutionären Ereigniſſe auf den königlichen 
Hof von Verlin aus umnmittelbarer Nähe zu ſtudieren. Major O. 
hat die Märzlage in Geſeliſchaft des Königs und des ſpäter zunn 
Kaiſer anvancierten „Kartätſchenprinzen“ verlebt und den letzteren 
auf ſeiner ahenteuerlichen Flucht nach England begteitet. 

Der Major begiunt ſeine Aufzeichnungen mit dem 16. März, 
an dem die erſten Nochrichten von dem erſolgreichen Wiener Auf⸗ 
ſtande am 13, in Berlin eintrafen. Er komimt zuerſt zinn Prinzen, 
fährt mit ihm zum Miniſter des Auswärtigen v. Canitz und findet 
beide, den Prinzen und den Miniſter einig in der Auffaſſung, „daß 
es beſſer wäre, freiwillig mit Zugeſtändniſſen im Geiſte der Zeit 
vorzugehen, als ſich dieſelben ſpäter abdrängen zu laſſen. Der 
Prinz bedient ſich dabei der Worte: „Es bleibt nichts übrig, als ſich 
an die Spitze der Bewegung zu ſtellen.“ 

Mit einem Brief des Prinzen begibt ſich Major O. noch am 
ſelben Tage nach Potsdam zum König. Er findet ihn, 3 Uhr 
nachmittags, in ſeinem kleinen Kabinett, in dem er wohnte und 
„wo er ſeine Socken und Schnupftücher am Oſen allerhöchſtſelbſt 
zu trocknen pflegte.“ Das prinzliche Schreiben macht auf den König 
zunächſt keinen Eindruck, man begibl ſich zu Tiſch und ſpricht über 
dies und jenes, bis der König ſagt: „Kann denn niemand mir etwas 
Beftimmtes über die Gerüchle ſagen, die inbezug auf die Ereigniſſe, 
dic in Wion vorgefallen ſein ſollen, umherlaufen?“ — Es e»rgibt 
ſich, daß der Prinz in allgemeinen Ausdrücken über die Vorgänge 
geſchrieben hatte, von denen er ſeinen Bruder bereits unterrichtet 
glaubte. Der hat aber in Wirklichkeit noch keine Ahnung und er⸗ 
fährt erſt von Major O., daß Metternich geſtürzt, eine Verſaſſung 
für Oeſterreich verſprochen ſei. ů „ 

Nun wirb Friedrich Wilhelm der Vierie tüleno, „Mein Goiti⸗ 
ruft er aus, „ich habe gar nichts bekommen, das iſt ja eine Hunde⸗ 
zucht, und ſo ſchlecht wie ich iſt kein Menſch in der Welt bedient. 
Das ſoll gleich recherchiert werden, wo die Depeſchen geblieben 
ſind .. . .“ Kaum hat der König dieſe Worte geſprochen, da 
kommen auch die Depeſchen, ſein Geſicht wird beim Leſen immer 
ernſter, und er ſchieht die ihm gebotene Schüſſel zurück: „Nein, das 
iſt zu arg, ich kann nicht mehr eſſen.“ ů — 

Man berät über die Rückreiſe nach Verlin. Der König hat 
ſchon Beſorgniſſe. Er will — o gute alte Zeit! — „nicht mit 
Bedeckung nach Berlin hineinfahren,“ lieber bleibt er am Bahnhof. 
Der Major beruhigt ihn: ſo lange die Berliner Bevölkerung von 
Wien nichts wiſfe, ſei keine Gefahr. Was ſpätor kommen werde, 
ſei allerdings eine andere Frage. Der König jaßt ſich ein Herz und 

erreicht um 6 Uhr abends ungehindert das königliche Schloß. 
Major O. ſchildert dann die ohnehin bekannten Straßen⸗ 

kämpfe des 18. und 19. März. Er berichtet auch nichts Neues, 
wenn er die Situation des Militärs in dieſen Kämpfen als recht 
günſtig darſtellt. Zwar waren die äußeren Stadtteile zur Zeit der 
Abberufung des Militärs noch in den Händen der Aufſtändiſchen, 
aber General v. Prittwitz war Herr des wichtigſten Teils von 

Berlin, hatte geſicherte Verbindungen nach außen, insbeſoudere 
auch nach Spandau und konnte das Weitere ruhig abwarten. Da 

kam die Proklamation — Major O ſagt „die unglückliche Prokla⸗ 

mation“ — des Königs „An meine lieben Berliner!“, die, wie der 

Berichterſtatter waiter fortfährt, im allgemeinen einen ſo lamen⸗ 
tablen Charakter trug, daß man darin nur zu ſehr die Aufregung 
eines ſchwankenden tiefergriffenen Gemüts erkannte.“ ‚ 

An dieſer Stelle brechen die Aufzeichnungen des Majors O. 

vorläufig ab, ſie ſollen im nächſten Hefi fortgeſetzt werden und ver⸗ 

ſprechen noch inancherlei Intereſſantes zu bringen. Große Ent⸗ 

hüllungen wird man von ihrer Fortſetzung freilich ebenſowenig er⸗ 

warten dürſen. wie ſie in ihrem Anfang zu finden ſind. Die 

ſchichtlichen Vorgänge des Sturmjahres 1848 ſind ja in ihren Einzel⸗ 
heiten ſchon ſo genau durchforſcht, daß durch die Beiträge E 
geweihter in ihrem Geſamtbilde kaum noch etwas weſeminhes ver⸗ 
ſchoben werden kam. ‚ ̃ ů‚ 

ZIwei Tatſachen treten in dem Vericht des Majors O. plaſtiſch 
in Erſcheinung. Auf der einen Seite waren die Erfolge der Ber⸗ 
liner Aufſtändiſchen keineswegs ſo, daß man von einem militärijchen 
Sieg der Revolution hätte ſprechen können. Auf der andern Seite 
traf aber der Stoß der Volksbewegung die maßgebenden Stellen 
in einer geiſtigen und pſychologiſchen Verfaſſung, die den politiſchen 
Erfolg der Revolution gewährleiſteten. Die herrſchenden Kreiſe 
waren längft oder mindeſtens ſeit der Pariſer Febtuarrevolution, 
auf die Notwendigkeit von Zugeſtändniſſen geiſtig vorbereitet, und 
es konnte, wie der Prinz von Preußen ſich zutrefſend ausdriickte, ſich 
nur noch darum handeln, ob man mit dieſen Zugeſtändniſſen frei⸗ 
willig vorgehen oder ſie ſich ſpäter abdrängen laſſen wollte. Das 
preußiſche Königtum hatte den Zeitpuntt, in dem die Verfaſſung 
noch als ein ſche· es Geſchenk der Krone gewährt werden konnte, 
nerſäumt WI. Les gewannen, wem es den Ratſchlägen der 

  

   

    
⸗ſſchallende Gelächter der Sozialdemokraten. 

  

flleßen laſſen? Es konnte wahrſcheinlich den Allffland militäri, 
bewältigen, es konnte aber dem geſſigen 3 b es t D Zuge einer Revolutton, 
die auf tiefgreifenden Veränderungen der Geſchellſchaftsſtruktur b.gründet war, auf die Dauer nicht Halt gebieten. 

So beſtätigen uns die Märzereigniſſe auch in der Darſtellu 
des Major O. die Hhoſlchene geſchichtliche Wahrheit, daß bel eing⸗ weilige Beſitz der phyfiſchen Macht noch nicht die Möglichkeit volles politiſcher Willkür in ſich ſchließt. Die geſchichtliche Roiwendigkeit morſchlert unaufhaltſam vorwärts, auch gegen die Vaſonette und zwiſchen den Baſonetten. Und der Augenblick der Revolution, der blutigen wie der ümblutigen, iſt nur der Augenblick einer pſycholo⸗ giſchen Umſetzung, die aligemein gewordene lleberzeugungen in ent⸗ 
ſchloſſenen Tatwillen verwaydelt. 
In ſolcher Betrachlungsweiſe liegt auch für das kämpfende 

Prolcluriat eine bedeutſame Lehre. lleberflüſſig zu ſagen, daß die Arbeilerklaſſe von heute ihre Vefreiungsſchlachtenn tlicht mehr auf 
den Barrikaden ſchlägt. Aber es gibt auch andere Preſſionsnaittel, als die der äufzerſten brutalen Gewalt und eines von ihnen, der 
ſriedliche in heletzlichen Formen verlauſende Moſſenſtreik, iſt eben erſt von einem ſozialdemokratiſchen Parteitag zum dritten Male diskutiert word 

    

Somweit zwiſchen den Ereigniſſen von 188 und künſftt 
preußiſchen Wahlrechtskämpfen ein Vecgleich möglich iſt, wübmen ſagen kömen: Es wird in dieſen künſtigen Kämpfen nicht nur auf die rein phyſiſche Machtvertejlung hüben und drüben ankommen, ſondern auch auf die moraliſche Situation und die ſexliſche Ber⸗ faffung der einander gegenüberſtehenden Gruppierungen. Es wird dorauf ankommen, ob dieſe Kämpfe ihren Höhepunkt in einem Augenblick erreichen, in dem ſich die Uleberzeugung von der Unaus⸗ weichlichkeit der geſtellten Kampfesforderung auch dem Gegner unmittelbar aufdrängt. 

In allen Ländern der Welt ſchreitet die Demokratiſierung ſort. Auch in Preußen iſt eine Wahlreform — verſprochen. In dieſem Verſprechen liegt der Beweis, daß auch Preußen mit ſeiner Polizei, ſeinem Militär, ſeinem beſtgeleiteten Unterdrückungsapparat, den die Welt kennt, ſich widerwillig und allmählich zu einer Anpaſſung an die Forderungen der Gegenwart bequemen muß. Noch ſteht das Dreiklaſſenſyitem feſt mit beſden Füßen auf dem Boden der Macht, aber dieſer Voden iſt unterhöhlt, es fehlt ihm die geiſtige und ſitt⸗ liche Fundamentierung. 
klaſſenſoſtem zu verteidigen, vohne daß beim erſten Wort ganz Preu⸗ ßen, ganz Deuntſchland und ganz Europa in ein Hohngelüchter aus⸗ 
bräche. 
So heißt es denn, geduldig weilerarbeiten und mit feſtem Blick beobachten bis zu dem Augenblick, in dem ein Würdſtchie⸗ nügt, inn die reiſgewordene Frucht vom Boume zu ſchütteln. Es E e denn, daß di⸗ achthaber von heute noch re⸗ tzeitig an die üfpäte'e, Weishheit des Prinzen von Preußen Trinnerten, es ſel beſſer, mit Zugeſtändniſſen vorzugehen, als ſie ſich ſpäter abdrängen 
155 0 0 nuderehn Gefahr darin, wenn man ſeine 
orke, d. h. die Summe der einem zur Verfügung ſtehenden gei⸗ lſſen ſe chen HAIA überſchätz. Har⸗ iſt in JDeno Offen ausgeſprochen worden. Aber dieſe Wahrheit gilt ni⸗ 

uns, ſie gilt auch für die andern. orhei git nich mu ſur 

Politiſche Überſicht. 
Für den König 4 Millionen mehr! 

Für die Arbeitsloſen — nichts! 
Aus München wird gemeldet, daß der bayeriſche Landta die erſte Sitzung in der neuen Seſſion abhiell U Finanz⸗ miniſter gab einen ſehr ausführlichen Vortrag über die allge⸗ 

meine Finanzlage des Landes. Das Budget für 1914/15 
könnte nur dadurch ausgeglichen werden, daß neue Steuern 
gefordert werden und alle notwendigen Aufbeſſerungen unterbleiben. Vayern hat ſich gegen eine Erweiterung der Erbſchaftsſteuer nicht grundfätzlich ablehnend verhalten, dagegen 
grundſätzlich gegen Reichseinkommen⸗ und Bermögensſteuern. 
Die neuen Steuern, durch die das bayeriſche Budget ausgeglichen 
werden ſoll, ſind ein 25prozentiger Zuſchlag zur Reichserbſchafts⸗ 
ſteuer vom J. Januar 1914 ab, ein 50 prozentiger Anteil an 
der Reichszuwachsſteuer, ferner Erhöhung der Stempel und 
Gebühren. Deꝛ Erbſchaftsſteuerzuſchlag ſoll jährlich 11 100 000 
Marh erbringen, der Anteil an der Zuwachsſteuer 11½ Millionen, die Stempel und Gebühren 3 Millionen mehr. Das Budget hat insgeſamt die ¾ Milliarde überſchritten. Der Miniſter 
warnte dringend vor einer weiteren Erhöhung der Staats⸗ ausgaben, darum lehne er alle Vorſchläge auf Aufbeſſerung der 
Veamten ab. Trotzdem verlangte er eine Erhöhung der 
königlichen Zivilliſte von 1669 000 Mark auf 5 400 000 Mark. 
Bei der grotesken Begründung dieſer Forderung erregte er das 

Dagegen ſind für 
alle Landlehrer, die wahre Hungerlöhne gegenwärtig ver⸗ 
dienen, nur 2 100000 Mark für perfönliche Zulagen aus⸗ 
gefetzt. Es werden jährliche Zulagen von 150 bis 250 Mark 
gewährt. Die Rede des Miniters wurde, abgeſehen von der 
Stelle, bei der die Zivilliſte begründet wurde, mit eiſigem 
Schweigen von allen Parteien angehört. Für die Arbeits⸗ 
loſenfürſorge wurde keine Summe in den Etat eingeſtellt. 
Sozialdemokraten, Liberale und Zentrum haben dagegen ſofort 
durch einen gemeinſamen Antrag die Einſetzung einer Kom⸗ 
miſſion beſchloſſen, die ſich mit der Arbeitel⸗ ge beſchäf⸗ 
tigen ſoll. 

  

     

    

  

  

  

Deutſchland. 
Eine Zentrumsniederlage. 

Bei der württembergiſchen Landtagserſatzwahl im württem⸗ 
bergiſchen Oberamt Rottweil hat das Sentrum eine empfindliche 
Niederlage erlitten. Das Mandat, das ſeit 13 Jahren im Beſitz des   Scharfmacher founm o, noch mehr Volksblut in den Rinnſtein hätte Zentrums war, iſt ihm eniriſſen worden. Gewählt wurde der ge⸗ 

. 

Kein Miniſter iſt imſtande, das Drei⸗ 

 



        

meinlumt Iberale Kaudidat Mäller mi 48851 Stüaamen, geßen den 

Ernkennten Eillckter, det 4834 Stimmen erhieli. Dle 

SEsidraekralte Lutte unter Berüchfichegung des Stärkeverhält“ 

Aiſfes der Frakttenen im Londtog die Waroie für den lorralen 
Kandibaten ausgegeben, der die ſozlaldemokruliſchen Mäbler bis aul 

ben lethlen Mamn Uu telfteten. Das Oberamt Rottweil iſt zu 

mehr dis zwel Drittel kntholiich und bir Klerifel Übt den den 

riſten Terrorlemus geten Andervdentente aus. Wenn trph 
dem bef Vezirt dem Jentrum periotrn ging. ſo iſt das ein Jeichen 

Pefür, dah die Bevßikerimg die Gelahr erkennt, die Ihr aon der 

Fibaiz:blouchπ rtüchaft droht. 
Dat Ergebnis dieſer Maßl vol gröhere Bebeutung, als lonſt 

Eeintr Voidiachserſatzrahl qukemmt, well es die bisherige Stimmten⸗ 

gleichheit der Rechren unb Linten Un vondtag auſbedt. Bleiben 

Die delden weürren neu zu beſetenden Mandate Gerabronn unk 

Stuktgarl⸗Amt im Beſege der Uartelen, dle ſie bisher innehatten. 
Io werden ſich künfeig icht mehr ſe 40 Stimmen der Mechſen und 

dber Vinten hehenüterſtehen. londern 47 Stianmen der Uinten gegen 

43 Elmmen der Rechten, der roch die Stimmme des BPrälldenien 
enigedt, iiehen. Ohne die prainiche Bebeuiunt iirfer Verichiebueig 

S˙1 URerſchäſen, dart man doch mit Belricdigmmg feltſtellen, daß die 

kleuifeſ⸗fanſernatlve Wahr, die dei den letzten Lanpiogewoblen bas 
Schmaulenland üdertlutrfe, wicder im Rückgong broriften ih Gs 

beſindet ſich im Beſitz ber Rechten eine Reide von Mandoten, die 

euiſ noch oiel unſicherem Voden ſtehen, als das für Rottweil. 

Das deutſche MRolnsvermögen. 

Dr. Vaij Hellſerich, der Diiekior ber Deutſchen Bank. hal vine 

Unterluchinng über den Beſitzttund drs deutſchen Volkee verunftaltel. 

Per Zwec der Unterſuchung war, anläßlich des Regiernngsſubl⸗ 

fänms Raiſet Wittelm des Awellen zu zeigen. welch gewalline wirt⸗ 

ſchaflliche Urbeim Peutichland in den letzten 25 Jabren geleiſtet bot. 

Mun muß daher der Arbeil Pr. Helſfferichs ſehr ſteptiſch gegenüber⸗ 

ehen. Das Schlußergebnis der Unterſuchung iſt nach den Miit⸗ 

terlungen der vürgerlichen Preſſe ſolgendes: 
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Volksvermögen beträgt heute meht als 300 Milll⸗ 

Mark um die Mitte der    

Helfierichk, das dem Koiſer überreicht wurde, 

rbliche 125 Mart koſtet. ſo iſt es uns nicht mög⸗ 

e imerſuchung mitzuteilen. Doch wird in Aus⸗ 

gellellt, daß eine Sonderuusgabe denmöächſt erſcheint. Wir 

ſen uber wohl aunehmen, daß aus der Arbeit Helfferichs nicht 

erſianlich ilt, auk welche Schimnen der Bevölkerung dieler Reichlum 

Mfänt und wie die S⸗ ung bei den einzelnen Bevölkerungs⸗ 

chichten iſt. k für 1911/12 zum Weiſpiel verzeichuet in ů 

Dermichland 39n3 Aktiengeſellſchokten mit 1571.39 Millionen Nark 

videnden zahlien die Aktiengeſcliſchaften im 
Millionen Murk oder 8,à9 Prozent. 

m Buche überſehen haben. — 

    

    
  

   

          

        

  

Erſtklaſſines Amilement. 

Der veumam Tiegs vom Fußartillerierenimem Nr. Iti in 
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erhobevn An Aus dieſem Anlaß ver⸗ 

ultaltele er Trinkgelage in ſeiner 

hnun 
n plöß; 

      
   
        

           

          

  

       
     

  

und der Fahne 
L Moß heraus 

  

        

amen einige Wanen mit Lebens⸗ 
en auck Fleiſch und 

Sache als kinen Ungtückeſall hinguſtellen. Angebliit; wollten dit 

Olliztere in Zimmer bes Gaßtgebere Gchie hüßbangen (0 

peranſtalten und dabel Joll der Fatnenſunker krtroſſen worden 

ein. Dieſt Darſtellung bürfte kaum zutreffen, dem der erſchoſtenr 

ähntich wies drei Schuhwunden auf, von denen ſede 

einzelne lödlich war. Der Töler würde ſofort verhaſtet 

und in das Garnifongeſüngnis in Meß ülberflhrt. 

Die nächſte Heeresvorlage. 

Die Heße geht von neuem los! Am 27. September hat der 

Gelamivorftand des Peulſchen Wehtvereine in Berim eine Sitzung 

abpehatten, um die Aßfttation für die nächſie große Heeresvorlag⸗ 

einzulelten. In der Tüglichen Rundſchau benimu denn auch bereils 

ein Wertzeug des Rilſtungstteibervereins, Generatleun. ant 3. D. 

Ultzmann, für die iin ſenerSithung gefaßten Beſchlüiſſe Stimmung 

aun machen, Diele Beſchlüſfe ſordern als nächſtes Ziel: CEtmüächti⸗ 

Muos der herrrßverwoltung, die Manaſchaften der Aamehſehe 
ionate lünger bei den Jaßnen zu halten, als en die ztveijährige 

Dienſczeil uläßzt: alſo Berlängerung der es um ein halbes 

Jahr; ferner ſehrung der Plonlere und des Trains, Vereil⸗ 
ſieilung von Mietdereitern iſle die Inſanlere, Krieyvbercſlſchaff der 
Kunvallerlediviifonen ſchan im Irleden. Darüßer hinaus aher ſall 

die Ugiintion dbaraul gerichtet ſein, das deuiſche Votlk mit dem 

Gie danken verttaut zu machen, daß die jünigſt beſchloſſene Heeres ⸗ 

bahiebeunf um 136 00% Mann bei meitem nicht ausreich, ſondern 

kräftig weltetgerüſte! werden miß. Bis es den Volksmaſſen 

ſchmatz vor den Augen wird! 

  

Dis Prozenlrate des verſtärkten Molochs. Bei Beratung der 

neuen Wehrnorlage wurde im Reichstage der Grundfaß vertreten, 

doß die Friedensſtürke des Heeres nichhüber ein Prozent 

der Bevölkerung hinausgehen werde. In der Magdebur⸗ 

ger Zeitung berechnet min der Gencraileutnant 3. D. Mehler, 

daß die Heeresſtürte im Jahre 1914 — gemeſſen an der Volks⸗ 

zöählutig vom Jahre 1910 — nach dem Geſen 1.18 Prozent beirage. 

Und wemt man ſchließlich die Zahl der Einjährig⸗Freiwilligen, die 

elwa in Höbe von 15 000 Mann anzunehmen ſind, berückſichtige, 

ſo betroge die Geſamtleiſtung des Deutſchen Reiches für die nun⸗ 

mehrihe Friedens⸗Heetes⸗Präſenzſtärke 1.21 Prozent der Volks⸗ 

zählung 1910. Ulnd damit ſind die Riiſtungsfanatiker natürlich noch 

zufrieden. 

  

Ein Kongretß deuiſcher polen in Bolland. Die Molen, „weſt⸗ 
lich der Elbe“, hauptſächtich alſo aus dem rheiniſch⸗weſtfäliſchen 

Induſtriegebiel, berciten einen Kongreß vor, der in Holland ſtatt⸗ 

ſinden ſoll, weil ihnen in Deutſchland der Gebrauch ihrer Mutter: 

jprache in öffentlichen Berſammlmigen unmöglich gemacht iſt. Die 

Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Zeitung iſt über das Vorgehen der Nolen 

auißzerordentlich emräftet und überſieht vollſtändig, daß es gerade 

die rheiniſch⸗weſtfäliſche Großinduſtrie geweſen iſt, die es ermög⸗ 

lichte, daß ſich im Induſtriegebiet große polniſche Koſonien bilden 

konnten, ja, doß in manchen Orten ganze, Straßenzüge vorhanden 

jind, in denen man kaum ein deutlches Wort zu hören bekommt, 

Wie das Verliner Tageblatt erfährt, richtet ſich die Aktion der 

Polen auch gegen die Sozialdemokralie. die angeblich nach Bebels 

Tode hakatiſtiſch geworden ſei. Man ſpieit dabei darauf an, daß 

ver Parteitag in Jena ſich gegen die poiniſchen Sonderorganiſatio⸗ 

nen erklärt hat. 

Abonnentenſammler Erzberger. 
trumsabgeorduete Erzbercer iſt empört darüher, daß ſein Brief, 

in dem er die Zentralauskunftsſtelle für Auswanderer zum 

Abonnement auf die Kölniſche Volkszeitung aufforderte, 

oͤffentlicht word iſt. In der klerikalen Preſſe macht er 
Eiitr 1E Ddaß, Die Soziütdemokraten 

let, daß die Soßzinldemührulen 
die 

Der betriebſame Zen⸗ 
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(demokratiſchen Zeit⸗ 
mit folcher K 

  

ſich ſchon oft im Re 

Bahnhofsbuchhandlungen krina ſo ʒi- 

U er melite den Reid 

  

   
      

   

Dazu muß geſagt werden, daß es ein gtoher Unterſchled iſt. 

ob ſozialdemaßratiſche Rügsordnele forbdern, daßh den rein 

pribaten Mahnhaieunchhandlungen geſtäatt⸗ werden joll, auch 

jogin'bemphräffſche Blälter zum Merzauf bereitzuha den, oder 

ob ein Abgeordneter von einer Reichsbehörde verlangt, daß ſle 

ein Uittamanianen Blatt aus Reichsmitteln abonnieren ſoll. 

Nach de riahrungen, die Herr Erzberger in dem Konſlikt 

mit Dernbury in der Reichstanzlei gemacht hat, konnte man 

ermatten, daß er ſich arößere Votſicht angelecen ſein ließe. 

Damals verlichertt ar, daß er nie wieder zu einen, Miniſter 
uwerde; date ſucht er ſeine Zwecke ſetzt brieflich zu 

  

    

    

Mißglacter Aerzletampf in Breslau. Die Aerzte der Vles⸗ 
lauer Urtskronkenkaſſe für Kauflente, Handelsleute und Apotheker 
ſind mit ihrer Forderung nach freier Arztwahl vom Vorſtand end⸗ 

güllig abgewicſen worden. Wie der Vorſihende der Kaſſe, Zin⸗ 

mer, beannt gibt, ſind die Verträge mit den neuen Aerzten bereits 

abgelchloſſen. Dadurch erlangt das Bezirksarztlyltem für die 
2·5 ½½ Mkilglieder der Kalſe vom 1. Jamnar 1914 an Geltung. 

Ausland. 
VBom Balkan. 

Ein Appell an die Grotzmächte. Wie die Albaniſche Korre⸗ 

ſpondenz aus Valona meldet, hat die alban ſche Liegierung 

an alle ſechs Großmächte den Appell gerichtet, zur Vermeidung 

weiteren Blutvergießens und zur Schlichtung des beſtehenden Kon⸗ 

flittes beizutragen und zu dieſem wecte möglichſt bald bie Ab⸗ 

flecung der Grenzen Albaniens unier möglichſter Berückſichtigung 

der Wünſche der Bevölkerung vorzunehmen. 

Eine ſerbiſche Mlederlage, 20 000 Albaneſen und 4000 maze⸗ 

doniſche Bulgaren haben die ſerbiſchen Truppen aus Dibra und 

Struga verjagt und ſie bis Goſtivur gelrieben. 300 ſerbiſche Sol⸗ 

dalen ſeien von den Aufftändiſchen gefangen genominen und zwanzig 

Gheſchühe uid viel Munition erbemtel worden. Die Verinſte der 

Serben in Dibrn belragen, wie die Neue Freie Preffe 

meldet, 1200 Toie. 
Die Südſlamiſche Korkeſpondenz meldet aus Belgrad, daß 

es den Serben gelungen ſei, Mawrowo und Galitſchnik zu nehmen, 

waͤbei die Albaneſen großze Verluſte erlltten. Bei Ochrida finden 

ſehr erbitterte Kämpfe ſtait. 
Da die ganze ſerbiſche Garniſon die Stadt, Monaſtir verlaſſen 

hat, um gegen die Albaneſen zu marſchieren, haben die ſerbiſchen 

Vehörden in Monaſtir zur Verteidigung der Sladt und zur lleber⸗ 

wachuung der olbaueſiſchen und türkiſchen Stadtbewohner eine, Volks⸗ 

miliz gebildet. — Die Lage in Monaſtir iſt kritiſch. — Die in Auſ⸗ 

regung verſetzte Bevölkerung verläßt fluchtartig die Stadt, um auf 

oltſerbiſches Gebiet oder nach Saloniki zu flüchten. Die Monaſtirer 

Volksmiliz, die zur Aufrechterhaltung der Ordnung gebildet wurde, 

iſt der Panik gegenüber machtlos. 

Perſien. 

Auf 
und Rußſ, 

  

  

  

perſiſchen Staates. Seildem England 

ſich „im Prinzip“ über die Aufteilung Perſiens 

geeinigt haben. hommt das unglückliche Vand nicht zur Ruhe. 

Bald da, bald dort brechen Unruhen aus., als deren Urſache 

der „rollende Rube!“ oder das „vollwichtige Pfund“ betrachtet 

werden muhßh, wenn das auch im einzelnen nichl nachweisbar 

iſt. Es liegi eben im Intereſſe der „Schutmächte“, die Anarchie 

zu ſördern, damit ſich hinreichender Grund zum „Einſchreiten“ 

und zur Beſitznahme eraibt. Unter dieſem Geſichtspunkt ſind 

auch die Unruhen in der Provinz Lauriſtan zu, betrachten. 

Eine Gendarmerieabteilung von 25)0 Mann mit zwei Maſchinen⸗ 

gewehren hat bei Burudſchird einen heſtigen Kampf mit Lauren⸗ 

banden zu beſtehen gehabt. Sie hat dabei vier Tote und drei 

Nerwundete verloren. Die Vauren verloren 70 Tote und 33 Ge⸗ 

wie viele Waften und Pferde. 
D E Rehrt. CSie benbſichtigen 
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woh! tat 
Unmittelbar binter ihnen folgte der Generalſtab, ungefähr 

zweihundert Generäle, Marfſchülle, Stabs. und Ordonnanzofjfiziere, 
auf wahren Rennpferden, und ſo mil Goldſtickereien und Orden 

deckt. daß man die Forde ihrer Uniform kaum mehr zu erkennen 

rmochte die Einen groß und hager, mit ſtolzer Halltung, die 

ondern t5t von Siatur und rot von Geſicht: noch andere, 

ngere. k. rade auf ihren Pferden, wie Bildſäulen, mit 

und großen Adlernaſen: es war prächtig und 
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ihn noch vor mir. ſein breites Kinn vortretend und den 
Alles ſchrie: Live bempercut!“ Er 
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usiſche Armee, die ſich jängs der S 

ich ihn an dieſem Tage veſehen und ſo iſt er 
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elſtunde halte das Ra 

als mich Zebedaäus 
bu geſehen, Joſef?“ 

„antwostete ich, ‚ich hobe ihn aut geſehen und 

Lebiag nicht vergeſſen.“ 
ſuhr mein Kamcrad fort. „man ſollte 

Wurzen, den Tag nach der 
„ ner uns „Vire bempsreur:“ 

e Generäle machten freundliche Geſichter. 

meiden ſie teuielmäßige Grimaßſen. Der Hauptmann 
en aut der andern Seiit von Lripzig den Sieg UN 

    
  

   

      

benſet Regiment im Biwak, ztei Flintenſchuß 

und das Bataillon nahm ſeine Aufſtellung 
raße auf einer Anhähe. 

man den Rauch zn-ähliger Wacht⸗ 
ie Leute ſaßen 

glimmenden 
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uKampf noch nie 
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    zugs i Erfurt, denn Giulay hatte ſich nicht in den Veſitz der 

Elſter⸗ und Pleißebrücke zu ſetzen vermocht. Die ganze Armee, vom 

gemeinen Soiduten dis zum Marſchall, war der Meinung, daß 

unſere Lage eine ſehr ſchlimme ſei, und ein ſchleuniger Rückzug das 

brſte für uns wäre; imglücklicher Weiſt war der Kaiſer anderer 

Meinung und wir mußten bleiben. 
Den ganzen Tag des 17. blieben wir in unſerer Siellung, 

ohne einen Schuß zu iun. — Einige ſyrachen von der Ankunft des 

Generals Rennier ſechszehntauſend Sachſen; aver der Abſall 

der Bayern haͤtte uns ja gelehrt, was wir von uUnſeren Verbundeten 

zu-halten hatten. 
Gegen Abend traf die Nachricht ein, daß man auf den Höhen 

von Breitenfeld die Vorhut der Nordarmee entdeckt habe: das 

waren ſechzigtauſend Mann mehr für den Feind. Ich höre noch 

die Verwilnſchungen gegen Bernadotte, den wir mit unſerem Herz⸗ 

blute zum Könige gemacht hatten und der zum Dank dafür jetzt mit 

ſechzigtauſend Mann gegen uns heranzog, um uns den Gnaden⸗ 

ſtoß zu geben. 
Während der Nacht wurde eine allgemein rückgängige Bewe⸗ 

gung ausgeführt und unſere Armee zog ſich mehr, und mehr unn 

Leipzig zuüſammen, dann wurde alles wieder ſtill: das hinderte 

une aber nicht an unſern Betrachtungen, im Gegenteil, jeder dachte 

in der Stille: 
„Was wird morgen geſchehen? werde ich den Mond aufgehen 

jehen? werden die Sterne noch für mich glänzen?“ 

Und wenn man den ſechs Meilen weiten Feuerkreis betrach⸗ 

iete, der ſich in der Finſternis um uns zog, ſo mußte wan ſich un⸗ 

willkürlich jagen: 
üů „Jetzt haben wir's ſo weit gebracht, daß die ganze Welt gegen 

uns iſt und unſere Vernichtung fordert, denn ſie haben genug an 

unſerem Ruhme.“ 
Schließlich dachte man aber doch, daß man für die Ehre ſeiner 

Netion einjtehen müſſe, und daß es gelte, zu ſiegen oder zu ſterben. 

ů XER. 
Als der Tag anbrach, ohne daß ſich etwas rührte, meinte 

Jebedäus ſchot 
„Wie pr! 

anzugreifen!“ 
Auch die Offiziere ſprachen unter einander von einem Waffen⸗ 

Aber plößßlich geden neun Uhr jagten unſere Vedetten 
gtem Zügel zurück und riefen, der Feind rücke auf der 

ganzen Linie vor. Beinahe im nämlichen Augenblick begann die 

Kanonade zu unſerer Rechten, der Elſter entlang. Wir waren⸗ 
augenblicklich miter den Wafſen und brachen auf, üm nach Schön⸗ 

feld zurückzukehren. 
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hügeln längs der Parthe ſtanden zwei bis drei Divi⸗ 
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Zwanzig Minute T waren wir zioiſchen zwei Hügeln 

Schlachtlinie eingerückt und ſahen fünf⸗ bis jechstauſend 

zen vor Uns, welche unter dem wilden Geſchrei: „Vaterland, 
ber den Fluß ſeßten. 
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ö Pavn von Verſtärkungen, eine neue Expedition gegen die 
auren. 

Seit der Rückkehr des Regenten in die Houpiſtadt hörte 
die Wahlegitatlon dort faſt ganz auf. Die Wahlen ſind vor⸗ 
läufig auf unbeſtimmte Zeit verſchoben worden. Der Beſtand 
des Miniſieriums bleibt unverandert. 

Oftaſten. 
Per japaniſch⸗chineſiſche Konflikt. Die Forderungen 

Jupans, ſoweit ſie „Genugtuung“ für die Tütunng einiger 
Japaner bei den Parteikämpfen in Nanking betreffen, ſind 
ſetzt erfült worden. 8900 Piann von Generat Changhſuens 
Truppen zogen mit der Fahne der chineſiſchen Nepublin vor 
das japaniſche Konſulat; dort präſentierten ſie das Gewehr, 
ihr Kommandeur ſalulierte, während die jnpaniſchen Truppen 
im Stillgeſtanden perharrten. Man hat Giund, zu glauben, 
daß engliſcher Einfluh l'! den Jopanern durchgeſetzt hat, daß⸗ 
ſte ſich mit diefer Genugtuung zufriedengaben, enſtalt auf der 
Forderung zu beſtehen, daß General Chanahſuen an der Spitze 
ſeiner Iruppen um Entſchuldigung bäte. Schon zuvor hatte 
General Changöſuen beim Konſul eine formelle Entſchuldigung 

„ 4 vorgehra vorgehracht. 
Die ſapaniſche Geſandtſchaft in Pehing dementiert auf das 

Beſtimmteſte die Behauptung von der llberreichung er UIlti⸗ 
matums an China und erklärt, die chineilſchen Berö hätten 
die japaniſchen Forderungen bewilligt. 

  

   

  

Kleine politiſche Nachrichten. 
Der Staat ſoll ſür die Veteranen ſorgen! Der Gemeinderat 

in Wengersdorf nahm einſtimmig emen ſoziuldemolratiſchen Antrag 
an, nach welchem die Reichsregierung ertucht wird, eine wirkfame 
Veteranenunkerſlützung zu ſchaffen. Unſere Genoſſen betonten, daß 

der Staat dazu verpflichtet ſei. Ein bürgerliches Mitglied ſtimmte 
ignen zu und meinte auch, daß duarch die Peranſtaltungen von Korn⸗ 

blumentagen heine wirkſame Hilfe erzielt merden önne, ů ů 
Gegen die Fleiſchteuerung. Die gemiſchte, Deputation in Verlin 

zur Veratung von Maßhnahnmlen gegen die Fleiſchteuerung beſchloß 
den Verkauf von friſchem ruſſiſchen Fleiſch, und zu dieſem Zwech beim 
Miniſter für Landwirlſchaft zu beuntragen, die Elnfuhr volr ruſſiſchem 
Fleiſch bis zum 1. April n. J. zu genehmigen. 

Mom fürſtlichen Hof in Sigmaringen wird mltgeteilt, daß 
Manuelt Frau, die noch immer unter ärztlicher Aufſicht in chein 
im Kranhtenhaus wellt. wahrſcheinlich, wenn nicht Kompl ionen 
eintreten, erſt gegen Mitte oder gar Ende Oktober nuach Sigmevingen 
lommen werde und daß ſie dann vorläuſig im elterlichen Hauſe ver⸗ 
bleiben foll. Maunel wird ſeine Hemahlin nach Sigmaringen begleiten, 
nach hurgem Auſenthalt aber nach England abreiſen! 3 

In der frangöſiſchen Hafenftndt Boulogne wurde ein deutſcher 
Leutnant verhaftel, der ohne Erkuubnis ſeiner Vorgeſetzten in voller 

Uniform einen Flug naih England unternehmen wollte. Stürmiſches 
Wotter zwang den Vorwihigen, mit ſeinem Aeroplan eine Natlandung 

vorzunehmen. 

Der dritte Parteitag in Jena. 
Fünfler Verhandlungskag. Vormittagsſitzung. 

Vorſitzender Ebert eröffnet die Sitzung um 9 Uhr. Folgendes 
Telegramm iſt an den Parteitag eingegangen: 

„Das Altonger Bürgertum hat geſtern unter Führung des 
lüberalen Vürgermeiſters Schnackenburg die Wahlrechlaverſchlechie⸗ 

rung, die der Arbeiterſchaft den Weg zur Mehrheit verſperxen ſoll, 

in der rücſichtsloſeſten Weiſe durchgeſetzi. (Pfuiruſe.) Der von 
Waldſtein und Löwenthal vertretene Frellinn hat dazu ſelue Hilſe 
gewährl. (Erneute Pfuirufe.) Möge die Jämmerlichkeil des Libe⸗ 
ralismus das Bewußlfein des Parteitages ſtärken, daß die Befrei⸗ 
ung der Maſſen nur das Werk der Maſſen ſelber ſein kann.“ (Leb⸗ 
hafte Zuſtimmung.) 

Als zu 
Dr. Südekum 

  

    

  

    

      

    

     
   

   
v n. Aufgabe, denn es iſt fe 

über Erſolge berichten en, und unberechtigte Angriffe zurück⸗ 
zuweiſen, deren Ziel Wochen die Reichstagsfraktion geweſen 
ift. Um zu begreifen, was wir geleiſtet haben, müſſen Sie einen 

Blick auf die Geſchichte des Reichsſteuerweſens werfen. Wir 
kennen im Reich keinen Eid auf die Verfaſſung, kein verantwort⸗ 
liches Miniſterium, kein einheiiliches politiſches Prinzip. Das 

  

Reich iſt zuſammengeflickt aus monarchiſchen, republikaniſchen und 
jeudalſtändiſchen Einzelſtaaten, aus lauter hiſtoriſchen Ueberbleibſeln. 

Bismarc hat die Entwicklung zur Reichseinheit aus preußiſchem 
Partikularismus und um Liberalismus und Sozialismus lahm zu 
legen, abſichtlich unterbrochen. Bei der Verwirrung der Reichs⸗ 

finanzen und der wachſenden Verſchuldung des Reiches fanden weite 
Kreise der Agrarier und Kapitaliften ausgeßeichnei ihre Rechnung. 

Schon lange, ehe Heydebrand ihn ausſprach, herrſchie der Grund⸗ 
ſat, das demokratiſche Reichsparlament dürfe nicht über das Porte⸗ 
monnaie der Reichen herrſchen. Die alten klaſſiichen Steuerideale 
des Bürgertums, daß nur die notwendigen Steuern bewilligt werden 
dürften, und die Steuern möglichſt wenig in das freie Spiel der 
Kräfte eingreiſen ſollten, waren vollkommen vergeſſen. Jede Steuer 
wurde mit Nebenzwecken verbunden, brachte noch über die Tatſache 
hinaus, daß ſie von Proletariern bezahlt wurde, den Kapitaliſten 
regelmäßig beſondere Zuwendungen. Eine ſolche außerordentliche 
Bereicherung der Kapitaliſtenklaſſe noch auf dem Gebiete des 
Steuerweſeus kann nur dort verhindert werden, wo die Arbeiter⸗ 
klaſſe innerhalb und außerhalb des Parlaments Macht gewannen 
hat. (Sehr wahr!) In den erſien vierzig Jahren deutſchen Reiches 
haben nicht nus die, die die Steuern bewilligten, die anderen zahlen 
laſſen, fondern ſich regelmäßig auch noch Liebesgaben zugeſchanzt. 
Das war die Politik der Gutgefinnten, der Patrioten, der Stützen 
von Thron und ultar, die ihren Höhepunkt im Solllarif von 1902 
und im großen Sleuerraub von 1909 fand. Durch Liebesgaben und 
Ausfuhrprämien iſt die Reichskaſſe im Laufe dieſer Jahre ſeit 1878 
um unmeßbare Summen, mindeſtens um 5 Milliarden Mark, ge⸗ 
ſchüdigt worden. (Hört! Hörtt) Bismarck hat die Zollſehnſücht 
der Großgrundbeſitzer und Induſtriellen erſt künſtlich geweckt, um 
die alten Parteigruppen zu ſprengen und ſich bequeme Mehrheiten 
zu verſchaffen. Seitdem hat das Zollwucherkartell der Großagrarier 
Und Schlotbarone das ganze politiſche Leben tief herabgedrückt. Das 
Reich bekam in den Zöllen und indirekten Steuern ſtändig laufende 
Finanzquellen, die unkentrollierbar ſind und auch gegen den Willen 
der Volksvertretung en. er fließen. Mit Grimm und Empörung 
mußten wir mit anſehen, wie die herrſchenden Klaſſen im Rohre 
der Steuermacherei faßen und ſich Pfeiſen ſchnitten. (Sehr wahr!) 
Kam es dazu, ſo band ſie kein Wahlverſprechen, kein Programm, 
jondern lockte ſie nur das bare Geld. Die großen Kämpfe wurden 
nicht ausgefochten unter der Parole: Hie Induſtrie, hie Landwirt⸗ 
ſchaft, oder gar: Hie Kapitalismus, hie Sozialisemus, ſondern unter 
der Parole: Hie untergähriges Bier, hie obergähriges Bier, hie 
Spinner, dort Weber. Die weltbewegenden Auscinanderſetzungen 
über das Schickſal unſerer Kultur intereſfierten dieſe Mehrheit viel 

Feſtſetzung des Schnapskontingents. (Heiterkeit 
     

ie 

und Zuſtimmung.] Dieſe ſkandalöſe Zeit muß man miterlebt haben, 
um das ganze Elend der Reichsſleuerpolilik, 

das Gaukelſpiel gekaufter Mehrheiten, 

weniger, 

ermeſſen zu können. (Lebhaſte Zuſtimmung.) Wie in Ammerika   

allen des Reichstages, daß man ſich erſt mit dem Ellboßen ben 
eg durch dle Privalintereffenten ins en bahnen 

mußte. (Hörtl E Aber ſtill iſt es geworden von der Drohung, 
die Reichsverfaſſung in Stlicke zu ſchlagen, wenn das Reich dlrekie 
Beſtßſteuern einkühren wollte; nichis anderes als dleſe Brohung 
war die Erklärung Heydebrands, daß dae Portemonnaſe der Be⸗ 
ſißenden niemals dem gleich und geheim gewöhlten Relchstag aus⸗ 
geliefert werden dürſfe. Daran, daß es ſo Pei M, ilt, iſt die ſo 
heſtig ungegriffene Dämpfungspolilit bei den Wahlen von 1912 
ſchuld, die zum erſten Male ein Zuſammemvylrken der Arbelierpartei 
mit einem großen Teile des liberalen Bürgertums gegen die 
*golſliſche Stenerpolitik der Junker und threr Mannen zu einem 
wirkſamen Erfolg ermöglichte. Naturgemäß hat die große Ver⸗ 
mehrung uuſerer Fruktlon durch den Wohiſt vom 12. Janiar 
1912 nicht nur unſer Gewicht, ſondern auch unſere Verantwortung 
erhöht. Wir durften uns nicht autsſchallen laſſen. (Sehr rlchiigl) 
Es durſte nicht einmal einen Reichstag von uns 110 und hann einen 
Reichstaß von den anderen 287 geben. Dem Willen, uns von 
teiner wichtigen Entſcheidung ausſchalten zu laſſen, entſtammte die 
bekannte Erklärung Wurms zur Heerevvorlage 1912; ſie gründete 
ſich auf mindeſtens faſt völlige Einſtimmigkeit der Fraktlon. Als 
min dir Retierung unier großem patriotiſchem Jahrhundertgetue 
die ungeheure Heeresvermehrung in RMeſem Jahre verlangte, da 
konnie ſie nicht mehr, wie einſt, nun Anſang an haran denken, die 
Koſten auf die Volksmaſſen zu wälzen, wenigſtens nicht in der 
Hauptſache. Auch das iſt eine Folge des 12. Jauuar 1912. (Sehr 
richtin!) Aller, Patriotismus hinderte die Konſervativen und die 
Rüſtungsenthuſiaſten im Zentrum und bet den Nationalliberalen 
nicht, der von der Regierung in Ausſicht genommenen Heranziehung 
des Beſithes zur Koftandeckung U widerſprechen. Die Möglichkeit 
einer Reichrtagsaufloſung erſchlen an dem Horizont. Nach dem 
Willen der Gegner der Beſitzbeſteuerung ſollten die Neuwahlen 
Unter der Rüſtungsparole des Schreckens vor Franzoſen und Rüſſen 
durchgekämpft werden, nicht aber unter einer Steuerparole; es follte 
ein Block gegen uns und die bürgerlichen Gegner des konſervativen 
Plans, die Fortſchrittler, einige Nationalliberale und einen kleinen 
Teil des Zentrinns, der ſpäterhin übrigens völlig ſeine eigene Mei⸗ 
nung verließ, geſchmiedet warden. Eine ſolche Wahlpurole aber 
war nur möglich, wenn die Regierung aus den Händen derſelben 
Mehrheit die Heeresvermehrung und die Koſtendeckung entgegen⸗ 
zunehmen entſchloffen war. Die Rüſtungsmehrheit hatte natürlich 
die Koſtendeckung in ihrem Sinn, unter Wahrung der Intereſton 
des Portemonnaies der Veſitzenden geſtaltet, d. h. den Beſitz ge⸗ 
ſchant, die Maſſen belaſtet und, was dem Zentrum die Hauptſache 
war, dieſes wäre nach ſolchen Neuwahlen, ſo hoffte es, wieder zur 
allsſchlaggebenden Partei geworden und hätte nach Belieben einmal 
eine Mehrheit nach rechts Und einmal eine nach links bilden können. 
— Bei der Schilderung der weiteren komplizierten Entwicklung 
des Deckungsproblems erklärt der Redner, daß kein Mitglied der 
Fraktion gegen das Eintreten für die Beſitzbeſtenerung geweſen ſei, 
unch Geyer nicht, der jeht offenbar wieder Umgelernt habe. Ich ver⸗ 
miſſe in der ganzen Diskuſſion überhaupt, daß auch nur einmal und 
irgend wo ein Weg gewielen worden wäre, wie man auf andere 
Weiſe, als wir es getan haben, das Ziel der möglichſten Be⸗ 
packung des Beſites mit den Koſten der Heeresvermehrung, die wir 
leider nicht zu Falle bringen konnten, hätle erreichen können! (Sehr 
waͤhr!) Die erſte Regicrungsſaſſung des Wehrbeitrages ließ alle 
ſozialen Verſchiedenheiten außer Betracht. Uns iſt es gelungen, den 
Kreis der geſamten Steuerpflichtigen zu verkleinern, dabei aber das 
Vermögen und Einkommen der beſſer Situierten in ſtärkerer Pro⸗ 
greſſion heranzuziehen. So haben wir, wenn auch vorläufig nur 
auf drei Jahre — wir würden ja eine längere Dauer wünſchen — 
die direkte Reichsvermögensſteuer bis zu dem in der Weit ſonſt 
nirgends anzutreffenden Satz von 8 Prozent und dem dreißigfachen 
Erirag der preußiſchen Ergänzungsſteuer. Einſichtige Be⸗ 
urteiler aus dem Bürgertum, ſo van der Borght, und felbſt der 
Landiagsabgeordnete Savigny vom Zentrum, beurteilen den Wehr⸗ 
beitrag ganz ſo, wie wir und wie er zum großen Teile durch uns 
geſtaltet worden ift. Wiederholt haben konſervative Vertreter in 
ber Sleue ſion ihre Entrüſtung üder den Wehrbeitrag aus⸗ 
geſprochen. Jeder unſerer Kritiker ſollte einmal die Rede des 
Grafen Weſtarp in der Schlußberatung des Wehrbeitrages gehört 
haben. Da haͤt er geſagt, es ſei der erſte Schritt zum demokraliſchen 
Einheitsſtaat und 

ein glänzender Triumph der Sozialdemokratie! 
Görtl Hörtt) Wir wollen von der Ausnahme zur Regel, von der 
Improviſion zur Reform. Wir proteſtierten von Anfang an da⸗ 
gegen, daß ſich die beſitenden Klaſſen mit dem Milliardenopfer von 
dallernden Beſttzſteuern loskauften, Gewiß bevorzugt der Wehr⸗ 
beitrag den oſtelbiſchen Großgrundbeſitz, aber dagegen können wir 
ſpô Durch einen üE Durch einen 
ingeniöſen Vo ů n die Steuerpflicht 
der Fürſten prinzipiell feſtgelegt worden. Keiner kann mehr mit 
einer Fünſpfennigmarke ein freiwilliges Opfer bringen. Alles, was 
jent die ofſiziöſe Preſſe ſchreibt, iſt dummes Zeug. (Sehr wahr!) 
Auch für die dauernden Beſitzſteuern werden die Fürften ſchließlich 
bitten, bezahlen zu dürfen: dem die alljährlichen Debatten darüber 
werden das monarchiſche Gefühl verflucht wenig ſtärken. 

Nun zu den dauernden Ausgabenl Die Regierung wollte die 
rage landesgeſetzlich regeln. Das hätte eine Belaſtung des Ar⸗ 
beitseinkommens bis herunter zu 200 Mark oder 300 Mark er⸗ 
geben. Wir haben die Reichsvermögenszuwachsſteuer mit Be⸗ 
ſteuerung des Kindeserbes durchgeſetzt. Eine ſolche Belaſtung de⸗ 
Vermögens mit 25 Prozent hätte in Deutſchland noch vor wenigen 
Jahren für unmöglich gegolten. Jedem künfligen Bedarf kann man 
dieſe Beſitzſteuer kinderleicht anpaſſen. Die theoretiſche Höchſtbe⸗ 
ſteuerung einer Erbſchaft veträgt jetzt 32,05 Prozent; dos iſt nicht 
wenig. 
Vermögen an den öſterreichiſchen Zweig fällt, müßten von 250 
Milllonen Vermögen 85 Millionen Erbſchaftsſteuer gezahlt werden. 
Schon Wurm hat den Gedankengang der Reſolution Luxemburg⸗ 
Geyer mit der gebührenden Schärfe zurückgewieſen, um unſeren po⸗ 
litiſchen Ruf und unſere parlamentariſche Betätigungsmöglichkeit 
zu retten. Wenn es wahr wäre, daß direkte und indirekte Steuern 
ganz gleichgültig wären, daß ſchließlich doch alles auf die Arbeiter 
abgewälzt werde, dann müßten wir durch vierzigjährige ſozialdemo⸗ 
kratiſche Propagandaarbeit einen Strich machen. (Sehr wahr.) 
Dieſe Kritiker müßten eine Aenderung des Parteiprogramms be⸗ 
antragen, nicht der Fraktion den Vorwurf machen, weil ſie auf dem 
Boden des Parteiprogramms geſtanden habe (Sehr gutl) Auch 
der Einwand iſt unrichtig, daß wir eine bewährte Takük verlaſſen 
haben. Das Humburger Echo hat ſich das Verdienſt erworben, 
nachzuweiſen, daß wir alle bis 1913 ſtets ſo gehandelt haben, wie 
bei den jüngſten Abſtimmungen. Auch Genaſſen, die jetzt unſere 
eifrigſten Krißtker ſind, haben ſich ohne es zu merken, bis zum 
1. März 1913 bis zur Unterzeichnung des deutſch⸗franzöſiſchen 
Manifeſts (Sehr gut!) in der Wüſte des Unglaubens herumge⸗ 
trieben. (Heiterkeit.) Dieſer Rachweis iſt gar nicht zu erſchüttern; 
die Kontinuitüt der Parleipolitik blieb gewahrt. Aber eulſcheidend 
iſt dieſer Geſichtspunkt nicht. Auch wenn wie bisher auders ver⸗ 

hren wäre, hätten wir ſo handeln müſſen, wie wir es geirer haben. 
r wahr!) Wir ſind keine Partei von Antiquaren. heiter⸗ 

keil.) Die Zeiten ändern ſich und wir mit ihnen. Wir üirfen 
Uns nicht durch Autoritäten auf eine überlehte Takkik feftlegen lasen. 
Eine Toktik iſt noch nicht richtig, weil ſie alt iſt. Wir müſſen uns 
auch von dem trügeriſchen Vorurteil befreien, daß die Taktlik dir 

    
   

  

   

  

   

      

   

  

    

drängten ſich die Intereſſenten und Beutepolitiker in den Wandel⸗1 Frallion ſchon deshalb falſch war, weil ſie Erfolg gehabt hau⸗ 

Wenn zum Beiſpiel die Familie Krupp ausſtirbt und ihr 

eltertelt.) Enigegen Wurm mußten wir auch für ben uale ber 
laig ſüimmen; denn er war ohne uns geſährdel. Weile Kreiſe der 
Beſitzenden hätten die Anlelhe vorgezohen. Erzberger hal in einer 
Wauſc nich: aher Grund ver den Folgen des Wehrbeitrage 
raulich gemacht; der Weg zur Anlelhe ſel nuün verrammelt und bei 
05 künftigen Wehrvoriage werde man auf den Gebanken des 

ehrbeltrags zurückgreifen. Hätten wir nicht von vornhereln mil 
aller Kraſt ben Mut der Konſequenz an den Tag Vüe, unſere elge⸗ 
nen Farberungen zu unterſtllzen, hätten ſich dle ſeptaud Hen 
Kreiſe Mn Miderſtand gegen den Wehrbeltrag organiſiert und dann 
hätte die Entſcheidung auf Spitze und Knopf geſtanden; dann hät⸗ 
ten wit plößzlich erſchelnen und den ge wehrre Wehrbeitrag reiten 
fönnen, auf Giund des Wanſ beſ⸗ olwehrrechts. Aber warum 
follten wir den Wehrbeilrag erſt gefährden, um ihn nachher retten 
zu können? (Sehr gutt) Miemand wollte ja ernſthaßt das Schei⸗ 
tern des ehrbeitrages: warum ſollten wix alſo nſch! ſür die 
Durchführung einer Programmforderung der Sozlaldemokralie von 
vornhereln und bis zum Ende eintreten? (Sehr gutt) Ich wünſchte, 
wir könnven immer ein ſo kleines llebel wählen. Ganz jinnlos er⸗ 
ſcheint mir der Borſchlag der Stimmenthaltung: klare Stellung iſt 
n ſo wichligen Fragen nötig. (Sehr wahr), Einige Kritiker be⸗ 
wegten ſich nicht in den Niederungen der Tattit, heen auf dem 
ſteilen Itrſt des Prinzips. Das iſt Geyer und ſeine Gruppe nicht 
von 114., ſondern auſ 114, Er hat ſich dafür von der Bremer 
Bilrgerzeitung die ironiſche Abfertigung gefallen laſſen müſſen, man 
lolle krotz dieſer antiporlamentariſchen Rückfälle nicht annehmen, 
daß Geyer ſich zum Anarchiſten gemauſert habe. El Herrjäſes! 
(Schallende Heiterkeil.) Wer hätte das von Fritz Geyer vermutet, 
der noch 1908 und 1909 die Haltung der Fraktion ſo beredt ver⸗ 
teidigt hat. Ein Vertreier des dritten Geſchlechts, der teils atiſch 
teils prinzipiell in den letzten Wochen immer neue Fehler an der 
Fraktion entdeckt hat, iſt Genoſſe Hoch. Daß ſein Name nicht unter 
dem Antrag 114 ſteht, zeigt, daß er doch mehr von der Frage ver⸗ 
ſteht, als manche Leute, die guigläubig ihren Namen unter dieſen 
Antrag geſetzt haben, (Heiterkeil.) Es war die Leipziger Volks⸗ 
zeitung, die die erzieheriſche Wirkung der neuen Steuern auf die 
bisher ſkrupellos imperialiſtiſchen Mittelſchichlen betont. Gerade 
die Leipziger Volkszeitung hat betoni, daß die neuen Finanzgeſetze 
ein Bruch des bisherigen Syſtems ſeien. In der Tat hat eine neue 
Aera der Reichsfinanzpolitik begonnen. Daß wir dafür mit Kraft 
und Geſchick gewirkl haben, dajür verlangen wir Ihre Zuſiimmung 
Und wir wollen für unſere hallung eine überwälligende Mehrhelk, 
damit die bedauerliche Wirkung der Kritik an der Frattion wetige⸗ 
macht wird, welche den agitatoriſchen Wert unſerer Tätigkeit zu 
ſchädigen droht. (Sehr wahr!) „Direkte Reichsſteuern!“ waren 
imſer Schlachtruf, unſer Siegesruf bei den letten Wahlen. Sollten 
wir die eigene Agitation Lügen ſtrafen uind unſer Parteiprogramm 
zerreißen? Das Vertrauen des Volkes in ein koflbares und heili⸗ 
ges Gut, aber auch ein leicht zu verletzendes, das wir uns wohl 
hüten müſſen, es zu verſchwenden oder zu vernichten. Wir haben 
immer ſo zu entſcheiden, als ob von unſeren Stimmen alles ab⸗ 
häuge. Wir müſſen mit klarem Entſchluß und richtig erkanntem 
Verantwortlichkeitsgefühl handein. So haben wir entſchieden. So 
haben wir unſere Pflicht getan. (Stürmiſcher, langanhaltender 
Beiſall der Mehrheit.) 

Vorſitzender Eberk teilt mit, daß 52 Redner gemeldet ſind und 
ſchlägt vor, abwechſelnd einen für und einen gegen die Reſolution 
Wurm ſprechen zu laſſen. 

Stadthagen (zur Geſchäftsordnung): Der Vorſchlag iſt gut ge⸗ 
meint. Aber die Anhänger der Reſolulion Wurm haben ſchon 
4½% Stunden Redezeit voraus. Der Vorſchlag Eberts wird mit 
aroßer Mehrheit angenommen. 

  

Aus der Partei. 
Wilhelm Gemehr geſtorben. 

Der bekannte und treue Genoſſe Wilhelm Gewoehr in 
Elberfeld iſt im Alter von 55 Jahren geſtorben. Ge⸗ 
wehr war einer der rührigſten und zuverläſſigſten Kämpfer des 
rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtriebezirks, leitete viele Jahre als po⸗ 
litiſcher Redakteur unſer Elberfelder Parteiblatt, die Freie Preſſe, 
und kandidierte ſeit langem für den Wahlkreis Eſſen zum Reichs⸗ 

tage. Aus Gefundheitsrückſichten mußte er nach der Wahl 1912 
jedoch die Kandidatur niederlegen und auch zeitweilig ſeine Re⸗ 
dakteurtätigkeit unterbrechen. Nun iſt er ſeiner Krankheit erlegen. 
Dem Tapferen, der ſich vom Tiſchlergeſellen zum geachteten Wort⸗ 
führer der Partei heraufarbeitete, mird die Partei ein dankbares 

Andenken bewahren. 
  

Die Hausſuchungen werden wieder Mode. In der Redakfion 
und in der Setzerei der Dresdener Volkszeitung wurde 
gehausſucht. Man ſuchte nach dem Manuſkript eines Militär⸗ 
gerichtsberichts unter der Ueberſchrift: Ein furchtbares Militär⸗ 
gerichtsurteil! Gefunden wurde natürlich — nichts. Was in dem 
Berichte der Militärverwaltung nicht gefallen hat, iſt unerfindlich. 

Vom FJortiſchriit der Parteipreſſe. Bei einer Hausagitation 
im Bezirk Beſtliches Weſtfalen und lippiſche Fürſtentümer wurden 
der Bielefelder Volkswacht 1033 Abonnenten gewonnen und 247 
Mitglieder den. Parteiorganiſationen zugeführt. Solche Reſultate 
müſſen unſere Genoſſen allerorts zur Nacheiferung anſpornen. 

N Liulunmnmtiiiumamituntuuininmten 

Ilhren Bedarf in 

Schuhwaren 
nur bei der Pirma 

LAAA 
G. m. b. H. 

120 Breitgasse 120. 

Wir jünren nur bekannte Marken, 
die immer auf der Hohe sind, Vas 
Paßlorm, Eleganz und Preiswürdig- 

u keit betrillt. 
Unsere Spezlalprelslagen für 

  

    

  

   

  

   
   

   

    

  

Damen- u- Merrenstlefelsind: 
Ak. 4.75Mk. 7.50 ] Mk. 9.75 
„ B. 78 „ 8.00 „ 10.50 
„ 8.75 „ 38.50„ 12,50     nüerstiefel in allen Preislagen. 
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5 Baumann 
anzig, Breitgasse Nr. 36 

empärhlt suin Froflex Laget lvrußet 

Herren-Garderoben 
Jaett-Aurbre, (lenrurk-Antdgr, Sommer- u. Winter⸗ 

bulvtola, ilisier, vositeins Xgsitngern-Hasen in gun 

notlerner Austühtrung tu äuhherst hilligen Fryison. 

Bestellungen nach Maßb. 
E »on etvramon Stufton wor- 

Jac cke tt⸗ Anzüge Alen »rhon, wie bekannt, tur 

D 5 umer (inramie kür tailellbsen Sitz an ⸗ 

30 M Mark kKokerligt. Arboelta-KHloscu xInd in gtußer 

KusWäahl au sehr bikixen P'rrisen vorrätizg. 

Messessessessssesssseseesss 

Raffeehaus Bürgergarten, Schidiß. 
Sontitsg, den 5. Oktober, nachmittazs 5 Uhr: 

Shertschatb-Kränpcen. 
Kampi MWischeneiner ltalienischen Henne und elnemserhblschen 

hüferhunde. 
unrecer Beteihgvon der Mitcteber der Cewerkschalten ladrt 

jirrundlichel ein Das Verknügungskomitee. 

Shzinldemokratiſcher Verein Danzig⸗Land. 
del Veſchluß des Kreisvorſtandes finden in folgenden Otten je 
— — B il — 

5 Bildungskurſe 
mii dem IThema: -Die ſoziale Beſetzcebung in Deutſchland“, ſtatt. 
Al⸗ Redner ift der Arbeiterſehretär Srüönkagen g9ewonnen. 

Ohra: à. Ohtober, 15. Ohtober, 22. Oktober, 29. Ontober und 
S. November. Stadigebiet, ſimachergalſe Nr. 6. 

9. Oktober. 16. Oktober, 23. Oktober, 30. Oktober 
Lauental: und 6. Novemder, im Lokale des Herrn Hagemann. 
Heubude: 19h. Oätoder, 17. Di r, 31. Otober 
Seudde: und 7. November, i herrn Peters. 
Weichſelmünde: 1D. Novemder, Er, 24. November, 

— 1. Dezember und 8. Dezember, im Lohn 
des Herrn Mann. 

Bürgerwieſen Movember, 
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„Das 

vornehme 

44H Kredit Haus 
in Danzig lieiert 

Mübel und Marep un jebermang 
zu den Kulantesten Zahlungsbedingungen, 

Stilreine Wohnungs-Einricktungen von 200—- 15 000 Mk. 

Komplette Komplettes 
Küchie „ Wohnzimmer 

Komplettes Kompletles Komplettes 

Schlafꝛimmer Herrenzimmer Speisezimmer 
von Mk. 350 an von Mk. 425 zun. vOn kAk. 550 an. 

Zur Aus führung von Dekorationsarbeiten eigene Dekoratenre⸗ 

Lieferung kompletter Einrichtungen für 

Hotels, Villen, Pensionate. 
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20. November., 26. November, 
im W Peainsioh 
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   um zahlreichen — 

Der Kreisvorſtand. 

Verſammlungen, Polsterwaren 
nur vorzüglich gearbeltete Fabrikate aus eigener Werkstätte- 

Fae * * 

x Garnituren Chaiselongues 
von Mä. 35 an. ůK van Mxk. 28 —0 an — 

03 in Jena. 2. 

  

      

naæmittags 1 ubr, bei Herrn Peter 

    
Steege 

8. Oxtober 1 
Deinzloff: Wittſchke. Lezkanerweide. 
Ohro: K. Okꝛober 1913, adends 8 Uhr, in Ohra. Wurſtmacher⸗ 

2 Laſle Nr. G. 

dachmittags & Uhr, bei Herrn Kobert 
  

       
  

  

Heubude: 7. Okte — abends 8 Uhr, im Lokale des Herrn 

Weichſelmünde: ntesrren⸗, Na H eichſelmünde: rer te, ücen * EE eroben 
—— 'errn Mann, 25 — 
Lauental: 10. Sßteder ots, abends 3 Uhr, bei Hemn Hag U. Dämmen Gufheicebe 
—.— mwann. Lauental. 

19. Ohtober 1913, nachmittags 3 Uhr, bei Herrn 
Weßlinhen: KRehberg, Zimmerer. 

Verlammlung 

in modernen eleganten Fassons 

   Anzahlung von Mx. 3 an. Abzahlung wöchentlich von Mk. 1 an. 

Anfertigung nach Maß unter Garantie. Æ 

Knaben-Garderoben in croser Lusvwahl 
＋ Freie Vornehme diskreteTfansporiwagen 
Ä Lieferung. ö Bedienung. ( ohne knmsz 

Beamte u. Kunden ohne Anzahlung. 

Danzigs vornehmstes und kulantestes 

Möbel- und Waren-Kredithaus 
Nic. Pindo Nachf. 

Redner in allen   

  

  

  

  

  

  
  

  

  

  * 

beschäfts-Eröffnung. 
Meiner werien sfie Zur Dad- 

richl, dass ich ab ober die 

Käd Melei bakelwerd 8 11
0 

  

  

  

E
 

20 devahren. aucc— jernerhie     
  

Johann Koe ler 
: tüher iedere Seigen 8 — Holzmarkt & DRANZ21G6 Holzmarkt 1 

8 0 0 0 Fahrstuhl Part., I., II., IIñ.,V. EHtage Fahrstuühl 
0⁰ — — 2 

＋ — EEAEEAEEEEEEEIEEEEEEIEEEEEEEEEEAEELEE 
LeramtentSeinen CchHUftahaꝶ a-e- — ————— — — 

1 H 

    
  
  

  

  

Julius Bosda, Danzig, Rohtabakgroßhdig., Schnupf· 

EDen-Kechese. 2 Prieſtesg. 5, Sce Hanerg. 5. Ceraipr. 2428. 
  

  
  

      
  

Inieratenteil Paul Beneke. Verlag Volkswacht J. Gehl & Co. Druck von C. Langoroski, ſämtliche in Punzig.  



  

  

  

  

    
  

Der dritte Parteitag in Jena. 
Fortſetzung aus dem Hauptblalte.) 

In der Debalir erhält das Wori Geyer-Veipzig: Das Reſerat 

E Als Richtlinie in Steuerfragen 

können ſeine Leitſätze unmöglich getten. Wir haben ju gar leine 

Ze Frage theoreliſch zu vertleſen. Eine Ergänzung des 

5 ß doch ganz anders durchberaten und ſormmuſiert 

werden. Der Kern der Frage, an den ich mich ollein halte, iſt der: 

Dürfen wir für den Miilſiarismus Sleuermlitel bewilllgen? (Sehr 

wahr.) Wurm hat mit kluger Abſicht v⸗ die ſinanzgegneriſche und 

nicht die politiſche Seite der Froge behza Er hat ſich auf eine 

Fruge der Taktit gurückgezogen. 

Taklit kann das Prinzip verletzen. Jede Taktit muß auf das 

Prinzip der Partei Zuiheſchnitten ſein. Wurm hat es ſo darzu⸗ 

ſtellen verſucht, als ob es ſich nach Annahme der Militärvorlage 

nur noch um die Steuern handeln konnte. So ſteht es nicht. Von 

der Talſache, daß wir Steuern für den Militarismus bewilligt 

haben, beißt die Maus keinen Faden ab. (Lebhafte Zuſtimmung.) 

Wenn wir dem Militarismus Steuern bewilligen, iſt unſer Kampf 

gegen den Militarismus inur noch Scheinkampf. Der Arbeiter hat 

gar keinen Vorteil davon, wenn wir den Reichen Geld für den 

Militarismus wegnehmen, (Seht gut!) Man hat es als großen 

Erſolg der Fraktion gerühmt, daß die Regierung direkte Steuern 

forderte. (Zurufe: Mit Recht)) Wir ſollten unſere Macht nicht 

überſchätzen. Wir haben die ungeheuerlichſte Mllitärpoſſe, die es 

jemals gegeben hat, nicht verhindern können. Wurm hat ſich in 

einem merkwürdigen Widerſpruch bewegt:; er beſtreitet, daßß, wenn 

nach Erledigung der Militärvorlage Stellern bewilligt werden, dieſe 

Steuern mitl dem Verwendungszweck nichts zu tun hätten, wenn 

wir aber indirekte Steuern durch direkte erſetzen wollen, wirft er 

uns vor, wir bewilligen dem Militarismus Geld. (Wurm: Ein 

Mißverſtändnis!) Wir wollen gewiß den Arbeiter entlaſten, aber 

dem Militarismus keine Steuern bewilligen. Denn auch mit der 

Bewilligung von indirekten Steitern ſür den Militarismuus, erleich⸗ 

tern wir nur die Einbringung neuer Militärforderungen. Die Er⸗ 

langung von Mitteln macht ja keine Schwierigkeit mehr. (Lebhafte 

Zuſtimmung.) Je mehr direkte Steuern wir bewilligen, defto 

raſcher folgen ſich die Militärvorlagen. Die Regierung wäre ja 

töricht, wenn ſie dieſe Situation nicht ausnüſtzte. Sie wird ſich 

hüten, Wehrvorlage und Deckungsvorloge durch ein Mantelgeſetz zu 

verbinden, denn läßt ſie ſie unverbruiden, ſo bewilligen wir jas die 

Deckung durch Beſitzſteuern. Die Frattionsmehrheit ſollte doch 

nachdentii⸗h werden, wem ſie die Stimmung der Genoſſen im 

Lande ſieht. Die Kritik der Fraktion rührt doch nicht von bloßer 

Animoſität her. Die Maſſen ſind ſich eben bewußt, daß die 

ͤchmiemals im Auſchluß und Zuſammenhang mil 

ärvorlnge neue Steuern bewilligt hal. Wenn früher 
zrungen abgegeben wurden, ſo hat man das ſtets 

und mißbilligt. (Sehr wahr!) Aber die friiheren Erklä⸗ 

gen häben wenigſtens nie zu irgend welchen praktiſchen Konſe⸗ 

hrl. Daß indirekte Steuern gedroht hätten, iſt eine 

die durch nichts gerechtſertigt wird: die Regierung 

iht gewogt, welche norzuſchtagen. (Zuruf: Viel Ver⸗ 
r die Sitlation ganz anders; da lagen indirekte 

ſchon v⸗ ie wir beleitigen wollten. Da hatten wir 

ů füihre Erſehung dürch direkte Sieuern hinzuwir 

habe ich auch im Reichstag erklürt. 

Wurms hai mich ſammek enttänſcht. 
  

     

    

   

    

     

   

  

   

  

   

  

         
Aber für die Be⸗ 

willigung der Deckung von Militärausgaben durch uns habe ich mich 

nie bereit erkjärt. (Züruf: Wir haben doch den Militarismus nicht 

erſt ſeit geſtern.) Wurn iſt der letzte, der mir eine Meinungsände⸗ 

rung unterſchieben und volwerfen dürfte. Er hat auf dem Leip⸗ 

ziger Parteitage erklärt: „Es iſt grundfalſch zu ſagen, daß die be⸗ 

ſißenden Klaſſen auf ihre Koſten ſoviel Schiſie bauen können, wie 

ſie wollen. (Wurm: Sehr richlig.). Das Intereſſe der Arbeiler⸗ 

klaſſe am Kampf gegen den Milllarismus iſt das eniſcheidende. 

und das 

  

Aber alich eine ganz ve⸗keyrie inirtlich 

(Wurm: Seht richtigl) Bei ſeder Steuer muß vor allem der Ber ; 
wendungszweck berückſichtigt rerden, (Wurnt Sehr ichtigt) Wir 
miütlſen aites ablehnen, was den Klaſſenſtaat ſchützen könnſe, (Wurm: 

Sehr richtig) Der Kampf gegen die berrſchende Geſellſchaft muß 
unſer leitender Gedanke bleiben. (Wurm: Das ſage ich alles heute 
auch noch! (Heiterkeit.) — In der Fraktion hat Wirm über die 
Enlſcheldung der Mehrheil geradezu gelobl und erklücl, jehl brauche 
„c ur noch Heil dir im Slegerkranzt zu ſingent (Große Heiterkeit, 
Widerſpruch Wurmst!) Wenn Wurm den, Wehrbeltrag ablehnen 
und die Beſitzſteuern annehmen will, ſo iſt das ganz konſequent. 
Micht ſeit 1%%0, ſondern ſeit der letzten Fralllonsſihung hat Wurm 
ſich vollkommen gewandelt. Ebenſo hat Kautsty 1900 erklört: 
„Wir dürfen niemals Slenern bewiſligen zu Zwecken, die wir nicht 

Der bürgerliche Stuat wird niemals bereit ſein, ein 

m rliches, gelundes Finanzweſen einzuführen, eine gerechte 
Steuerverteilung iſt un Klaſjenſtaat umnöglich. Wir werden in 

Zukunft noch viel mehr neue indirekte Steuern bekommen, und da 

haben wir alles zu tun, daß die Maſſen begreifen, daß ſie von die⸗ 

ſem Staat keine Erleichterung ihrer Lage zu erwarten haben, Wir 

müſſen mit aller Kraft auf die Beſeitigung des kapitaliſtiſchen 
Syſlems hindrängen Und ihm keinen Groſchen iewilligen. Je näher 

wir dem Ziele kommen, um ſo einiger müſſen wir unſere Grund⸗ 

b ethalten. Dos allein wird die Partei ſtärken. (Lebhafter Bei⸗ 
Kull.) 

Wimnig⸗Hamburg: Als ſchlichter in Reih uno Glied fechtender 

Genoſſe frage ich mich, wie wirkt die Entſcheidung der Fraktlon auf 

die materielle Lage und die Slimmtung des Volkes? Gerabe Geyer 

als alter Tabatarbeiterjührer ſollte die Gefahr indirekter Steuern 

nicht ſo gering ſchätzen, Wären durch unſere Ablehnung der Be⸗ 

ſihiteuern indirekte Steuern gekommen, könnten wir es vor dem 

Wolke nicht verteidigen. Unfer großer Erſolg wird das Vertrauen 

der Muſſen beleben. Mit Recht hat Bebel ſchon auf dem Parteitag 

in Halle 18900 geſagt, daß wir mit der Teilnahme an den täglichen 

Nöten und Leiden des Volkes uns ſein Herz erobern. Daß wir die 

Koften des Militarismus auf die Herrſchenden lehen, iſt die beſte 

Methode, den Rüſtungswahnſinn zu dämpfen. (Veifall.) 

Hoth-Hanan: Alle Parteigenoſſen, ſind ſelbſtverſtändlich ein⸗ 

müitig in dem Beſtreben, die Intereſſen des arbeitenden Volkes 

miüglichſt gut zu vertreten. Wir alle denken nur daran, wie wir die 

Arbeiter am beſten entlaſten und die Reichen belaſten. Darüber 

brauchen wir gar nicht erſt zu reden. Beide Referenten haben lein 

Wort von der entſcheidenden Talſache geſagt, von dem Umfoll der 

Fortſchrittler und Natioualliberalen in der Deckungsfrage, einer 

Handlung, wie ſie ſchmühlicher und arbeilerfeindlicher noch nichl 

vorgekommen iſft. Die Mehrheit der Linten ſollte die Steuern 

machen, und die Liberalen lleßen ſich anſangs nicht einſchüchtern 

durch die Drohung des Zentrumis, dann die Militärvorlage abzu⸗ 

lehnen. Aber als wir unſer wöglichftes getan hatten, ſie auf dieſem 

Standpunkt foſtzuthalten, ſchalteten ſie uns plötzlich aus und machten 

die Sleuern nach den Diktaten des Zentrums. Weil ſie glaubten, 

daß wir unter allen Umſtänden die Steuern bewilligen, haben ſie 

die Beſitzſteuern ſkrupellos verſchlechtert. Selbſtverſtändlich hat 

die Stärke unſerer Partei und unſer großer Wahlſieg allein das 

  

   

    

  

vertberflich hält, mit aller Kroft und allen Mitteln führen muß, 

auch wenn das gefährlich iſt. Wir mußten es der Mehrheit Jo 

weil wie möglich erſchweren, ihren Willen durchzuſetzen. Es ſſt. 

ſormell und Ke Unmöglich, daß bei der Eniſcheidung über die 

Steuerftuge die Militärvorlage ſchon angenommen war⸗ Die blr ⸗ 

gerlichen Parteten hatten es durchgeſehl, daß die eniſcheidende 

Abſtünmung öber die Heeresforderungen erſt vorgenommen wurde, 

als die Beſitzlteuern ſchon ſeſtlagen, Da durſten wir den bürger⸗ 

lichen Parteien nicht nachlaufen. In einem, neuen Kampf um die 

Briilligung der Miitel hätten wir gewiß nicht ſchlecht abgeſchnitten. 

Die Regierung hat uns nur zugeſtanden, was ſie uns zugeſtehen 

mußte. Wir hätten, die Beſißſteuern ablehnen ſollen, weil ſie 

jchlecht uno Wſ, waren; wir mußten für Beſitzſteuern 

kämpfen, die die Finanzrejſormſinden von 1005 ut ßemacht hätlen. 

Das hätle unfere agllatoriſche Kraft geſtärkt. ir ſollten nicht ſo 

kleinherzig ſein: die Befißſteuern waren Vorausſetzung für das Zu⸗ 

ſtandekommen der Militͤrvorlage, und deshalb hätten wir ihnen 

nicht zuſtimmen dürfen. Nach der Reſolution Wurm müſſen wir 

ſteis allen Beſitzſteuern zuſtimmen, denn die Annahme der Mililär⸗ 

vorlage iſt immer ſicher und indirekte Steuern drohen immer. Das 

hätte Wurm klar fagen ſollen, natt es zu verhüllen. Seine Reſo⸗ 

lutſon beſagt das Gegenteil von dem, was ſie zu beſagen ſcheint. 

(Sehr wahr!) 
Pfläger⸗Stuttgart: Eine beſſere Verteidigung der Fraktions⸗ 

mehrheit als die durch den Minderheitsreferenten, kann es gar nicht 

geben. Es iſt unbegreiflich, warum die Genoſſen immer unſere 

eigene Arbeit und unſere eigenen Erfolge herabſetzen. In allen 

Wahlreden und Flugblättern haben wir diretkte Steuern gejordert⸗ 

Die Steuern wurden nicht jür den Militarismus bewilligt, ſondern 

an Stelle drohender indirekter Sleuern. 

Roſa Luxemburg: Es war eine einzig daſtehende Qual, in 

einer hochwichtigen Lebensfrage der Partei, in der in der Fralkion 

zuwei ausgeſprochene Meinungen vertreten waren, zwel Redner einer 

Meinung und gar keinen der enlgegengeſetzlen Meinung zu höten. 

Die Qual wurde verſchätft badurch, daß der eine Referent die An⸗ 

ſichten verriſſen hat, die er ſelhit noch vor wenigen Wochen vertrat. 

(Sehr wahrl) Es praſſelte in ſeinem Reſerat nur von Worten 

wie „widerſinnige Widerſprüche“ und „politiſcher Bankerott“. Die 

Vorwürfe galten ſeinem früheren Geſinnungsgenoſſen. Wurm hat 

ſeine Hinrichtung an Wurm vollzogen. (Heiterkeit und Beifall.) 

Roch am 2ʃ. Juni hat er in der entſcheidenden Fraktionsſitzung 

gegen die Mehrheit geradezu getobt. Dafür ſind ihm die ſchönſten 

Schmeicheleien dort an den Kopf geworſen worden. (Sehr wahrl) 

Seitdem iſt in kurzen 12 Wochen aus dem tobenden radikalen 

Syulus ein ſtaalsmänniſcher Paulus geworden. (Wurm: Das iſt 

ja alles nicht wahrt) Wir haben In der Partei munchen Geſin⸗ 

nungswechſel eriebl. ſchon mancher radirale Role ift verblaßl. 

Aber ein folcher Wandel in 12 Wochen iſt noch nichl dageweſen. 

(Lebhafte Zuſtimmung,) Wir brauchen nur noch die Militärkapelle 

zu beſtellen, die bei der Annahme der Reſolution Wurm „Heil dir 

im Siegerkranz“ ſpielt. (Große Heiterkeit.) Wurms Vorwürfe be⸗ 

weiſen, daß er in dieſer kurzen Zeit jede⸗ Verſtändnis für die ele⸗ 

mentarſten Grundlogen der bisherigen ſozlaldemokraliſchen Taktik 

verloren hat. (Unruhe.) Die erſten zwei Sätze unſerer Reſolution   VPerdienſt darau, daß wir überhaupt Beſitzfteuern bekommen haben. 

Aber die Liberalen haben nachher unſerr Stimmen verhandelt, ohne 

uns überhaupt zu fragen. Gewiß ſind Beſitzſteuern beſſer ols Ver⸗ 

brauchsſtenern, aber dieſe Beſitzſteuern ſtanden im engſten Zu 

il d ltärvorlage, und der Kampf gegen die M 

r Uns die Hauptſache ſein. Wir mußten da⸗ 

m zwingen, ſeint hung wahr zu machen oder ſei 

Heucheſci zu enthüllen. (Richard Fiſcher: Wie k— 

erzwingen?) Indem wir uns die Beſitzſteuern nicht 

vorſchreiben ließen. (Zuſtimmung und Vachen.) Wir haben 

    
   

   
age mußte 

       
   

  

Segen. Aber darum ſoll man auch 

Mehrheit den Kampf gegen die Militärvorlage als ausſichtslos auf⸗ 

gegeben hat, während wir meinen, daß eine Minderheit, die die   

      

1 Berufung auf den    
ſchiedene Richtungen in der Pariei, und ich halte da⸗ für einen 

ehrlich ausſprechen, daß die ſch. 

enthatten nur die ſozialiſtiſche Binſenweisheit, daß eine noch ſo 

künſtlich geſtaltete Steuer un der Grundlage der fapitaliſtiſchen 

Ausbeutung nichts ändert. Karl Marx hat ſchon 1850 dasſelbe 

geſagt. Wegen der letzten Beſißſteuern iſt ein Sums geniacht 

worden, ais ob eine neue weligeſchichtliche Epoche anbräche. Die 

ſchlichten Arbeiter müſſen ja denken, daß jetzt das Zeitaller des 

ismus begonnen Luthen.) 

  

   

    

       
   

    

  

    

     

  

h auſzuk b5 

ſitz aſſe an der kapila 

ſchen Ausbeutung gar nichts ändert. Gewiß ſollen wir das kleinere 

gegenüber haben wir 
jcheinbaren Konzeſſionen der b— 

  

Uebel wählen, aber was iſt das kleinere Uebel? Der Verluſt einer 

kleinen poſitiven Konzeſſion oder die Preisgabe unſerer Grund⸗ 

  

  

    

  ———— 

PED Rabal 

—— 5 Mützen:    

        

Vom Hering. 

Er iſt allbekanm, ich brauche ihn niemand erſt vorzuſtellen. 

Und dy Wenigſten von denen, die ihn auf dem Teller appe⸗ 

litlich Gabel lecker finden, haben ihn ſchon einmal in 

ſeinem natürlichen Element geſehen und ſo ſein ſchillerndes Kleid 

bewundert. Er iſt der fardenprächtigſte Fiſch unſerer deutſchen 

Meere. In der freien Meeresglüt kann man das nie ſehen, da er 

immer v eter unter der Oberfläche ſchwinmit und in den 

großen bi ndiſchen Seeaquarien nur höchſt ſelten und immer 

nur auf garz kurze Zeii, denn ſeiner, Bewegungsfreiheit beraubt, 

gehm er in den engen Bocken ſehr bald ein, meiſt ſchon auf dem 

Transport; ſobald er beim Fange durch die Berührung mit den 

Netzen auch nur eine von feinen zarten Schuppen verliert, iſt er 

umweigerlich dem Tode geweiht. Wahrlich kein gemeiner Fiſch! 

Anderſeits kritt er überall, wohin er kommt, in ſolchen Mengen auf, 

daß ihn die Diſcher nicht Stück für Stück, ſondern nur nach Stiegen, 

Tonnen oder „Laſten“ zählen, und daß man immer nur in der 

Einzahl von ihm ſpricht: „Der erſte Hering iſt angekommen“, 

„„er neue Hering iſt gut“, heißt es an den Küſtenplätzen, wo man 

damit zu tun hat— 

Auf deutſchem Boden ſand die ingsiiſcherei zuerſt (1552) 

in Emden Eingang, nachdem der Holländer Beukel ein Mittel an⸗ 

gegeben hatte, den Hering gleich auf See einzuſalzen und dadurch 

für weiten Verſand zu konſecvieren. Wie ſtreng man es damals in 

dieſen Dingen in Emden nahnn, zeigt ſich in folgendem: Jeder 

Heringsfiſcher mußte vor der Ausreiſe dem Stadtſekretarius ſeine 

Marke (Handmal) vorzeigen, damit man etwaige Verkäufer gerin⸗ 

ger Ware ermitteln konnte, und in die einzelnen Tonnen waren die 

„vollen, nachſchamelen, kuitſieken, Stank⸗ und Wabdheringe“ unter⸗ 

ſchiedlich zu verteilen. Nech der Rückkehr der Buiſen (ietzt führt 

man Logger) wurden die geſamten Heringe durch den vom Ma⸗ 

giſtrat angeſtellten „Körmeiſter des Herings und der Tonnen“ auf 

offener Straße oder doch bei offenen Türen — damit jeder zuſehen 

konnie — nochmais umgepackt und ſortiert, und nur, wenn er ſie 

für gut beſand, ſetzte der „Platzmeiſter“ ſein Zeichen darauf und 

ließ ſie durch. 

Während der franzoſiſchen Fremdherrſchaft über Oſtfriesland 

erloſch die Emder Heringsfiſcherei. Um ſo größer war aber dann 
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der Jubel, als 1814 der Jager „Oſtfriesland“ der Einder Geſell⸗ 

ö ſchaft „Viſſerſhoop“ die erſten neuen Heringe — des beduemeren Ab⸗ 

ſatzes wegen in Hamburg — anbrachte. Da gingen dort ob der 

fröhlichen Kunde die Fiſchh. »lerinnen mit einer preußiſchen Fahne 

Und einer Papierkrone in Prozeſſion durch die Straßen und mochten 

ſich beim Herrentore Unter freiem Himmel luſtig. Und als die erſte 

Wagenlaſt Heringe von dieſem Jager in beſonders ſchnelles 

Schifſ, das immer die erſte Koſtprobe anbringt) nach Emden kam, 

wurde auch darauf eine Fahne gepflanzt und die Gaſthauskirche eine 

Stunde lang geläutet. Später wurde nuch dem König ein Achtel⸗ 

tönnchen von dieſem Fange in die Hofküche nach Berlin geſandt, 

der der Emder Fiſcherei daraufhin neue wertvolle Privilegien aus⸗ 

lellte. 
beil Jetzt liegen au unſerer deutſchen Küſte elf Fiſchereien dem 

Heringsfange ob, die aber 'eſamt noch kaum ein Fünftel des 

ganꝛen deutſchen Vedarfs an ringen, der einen Umſatz von ilber 

50 Millionen Mark repräſentiert, decken. Unſere Logger müſſen 

die weiteſten Reiſen machen. Bis zur Doggerbank jahren ſie all⸗ 

jährlich im Juni zuerſt den Heringsſchwärmen emgehen⸗ und vier⸗ 

bis fünfmal ſegeln (oder neuerdings dampfen) ſie hinaus, ehe ſie 

kurz' vor Weihnachten wieder ſtillegen. 

Nah und Fern. 

Säbelkampj zwiſchen zwei Schußzleulen. In Breslau gerieten 

zwei Schutzleute in einer Gaſtwirtſchaft am Ring in einen, Streit, 

beide zogen ihre Säbel und ſchlugen auſeinander los⸗ wobei einem 

der Kämpfenden der Zeigeſinger der rechlen Hand adgeſchlagen 

wurde. Das brachte die beiden Schuitzleute zur Beſinnung, und 

der Verletzte wurde von ſeinem Kollegen ſchleunigſt noch der 

nächſten Uinfallſtation gebracht. 

Elſenbahn-Unfall. In der Nähe des Bahnhojs Soſyka der 

Wladilowkas⸗Bahn iſt der Perſonenzug Baka—Vatum entgleiſt. 

Sechs Wagen wurden vollſtändig zertrümmert. 40 Perjonen fan. 

den den Tod und mehr als 100 wurden verlehe. Der Unfall iet 

darauf zurückzuführen, daß Uebeltäter die Schienen gelockert hatten, 

Um bei dem Unfall zu plündern. 

Raubmord. Im Brengartener Walde bei Vern wurde der 

28 jährige Chauffeur Hebler⸗Bern, Vater von pier Kindern, er⸗ 

mordet aufgefunden. Äm Tage vother iſt der Chauffeur mit zwei 

Fremden weggefahren, dald darauf hörten Paſſanten im Walde 

  

   
   

  

  

  

Schüſte. Die Leiche, die mit Tannenzweigen bedeckt war, wies 

zwei Schiiſſe am Kopfe auf. Sie war gänzlich ausgeraubt. 

Familientragödis. Der Direktor einer Prager Handelsſchule, 

Franz Hlavacek, hat ſeine Frau und zwei Kinder getötet ſowie ein 

drittes Kind ſchwer verletzt. Hierauf har er ſich ſelbſt erſchoſſen. 

Finanzielle Schwierigkeiten und Krankheiten ſollen die Urſache der 

Tat ſein. 

Wahnfinnstatꝰ 
Koetzſchenbroda nach einem 

kehrie, fand ſie ihren Mann erhängl vor. 

war erdroſſeit. Der zweite Sohn, den der Vater 

morden wollte, konnte ſich auf die Straße relten. 

Bei einem Sitaßenbahn⸗Zufammenſtoß, der ſich in Mareinelle 

(Frankreich) ereignete, wurden 12 Perſonen ſchwer verletzt. 

fountergang im Finniſchen Meerbuſen⸗ Ein neues Bei⸗ 

die Unkenntnis der rujſiſchen Seeleute im finniſchen Fahr⸗ 

ieſert die Havarie des Dampfers des Kriegsminiſteriums 

General Bobrikow, der mit dem Stabschef des Petersbur⸗ 

ger Militärbezirks General Gulewitſch, dem Stabschef der Wibor⸗ 

ger Feſtung General Notbeck und anberen Offizieren an Bord 

geſtern in voller Fohrt in der Nähe von Willmandſtrandi auf ein 

Riff auffuhr, und ſofort zu ſinken begann. Ein herbeieilender 

Privatdampfer rettete den General Gulewitſch, während General 

Rotbec ſchwimmend das Uſer erreichte. Auch die Beſatzung konnte 

in Sicherheit gebracht werden. 

Choiera und Peſt. Bis zum 27. September ſind in Serbien 

923 Cholerafälle vorgekommen, davon 124 ſeit der letzten Zählung. 

Von den Kranken ſind 52 geheilt worden, 46 ſind geſtorben, 824 

befinden ſich noch in ärztlicher Behandlung. — Der Govverneur 

von Aſtrachan meldet, daß in der Ortſchaft Tabaskul bei Talomka 

zwei peſtverdächtige Erkrankungen mit tödlichem Ausgange vor⸗ 

gekommen ſind. 

Dreizehn Kinder im Schneeſturm umgekommen. Ein Tele⸗ 

gramm meldet folgende erſchütternde Einzelheilen über ein erſchreck⸗ 

liches Unglück, das ſich in Japan am Berge Komagatke zugetragen 

hat. Es ſind dort bei einem Schulausflug dreizehn Kütder vom 

Wege abgewichen und in einen Schneeſturm geraten. Zwei Kin⸗ 

der, ein Brüderpaar, wurden eng umſchlungen tot aufgefunden. 

Die übrigen Kleinen lagen weit zerſtreut von ihnen entfernt. 

Als die Frau des Arbeiters Hannicke aus 

Ausgange in ihre Wohnung zurück⸗ 

Ein dreimonatiges Kind 
gleichfalls er⸗ 

  

   
   

  

   



  

Püedeeh, lietter ein Korikates Miniſttrium zu ristieren, als in ein 
Utpetliches Mitteſtertum einzutreten. Ver Stit nͤt der Froktion 
htt logiſcherweiſe dazu, daß, wenn einmal der Krieß beſchloſlen 
„wir auch dir Kriegvfoften durch dirrtte Stuern detken helſen, 

Ddo iſt eine ſchiee Ebrne, duif ber et kein Hal,en mehr glbt. Darum 
will tiuſere Reſfolittion einen vorſchirben und ſauſen: Bis 

  

hierher und nicht tueiter! (Stürmiſcher Veiſall.) 
Foriſehunth der Debatte am Nochmittag. 

Nachmittoagsſfftzung, 
Votſihender Eberſeröſinet die Sitzung em 3 Iiht. 
Di. Ixilie üter blr Steuerſtugt wird fortgelehl. 
Dr. Duvld-Warnmn: Uxnoffin Luremburn bal ormielüt, dus 

vrviße Primip würre waht eunm klrlur Kanzeſsion werl ſein. Mas 
dus bedeutel, hat taerer in Voipzig grfant: „Mären denn 1D0 Minlt⸗ 
onen meue indirelle Struetn rin folchev kuplück?'“ (Hört! Hürt! 
und Unruhe.) Genoihe Geuet ulx Berttetet der Tahakarbeiler weiſt 
arwiſß, daßf es kein großes Unglück wärr, inenn wieder Tauſendr 
buit Krbeitern arteäitslos würden. (Sehr fut! — Suruf: Veſen 
Sit doch uwiler't] in bae unll ich auuct. (Benolie Wener hal hinzur⸗ 
seſeht, Gim die Moßhen hinter der Frarhon ſtünden, müſſe wan 
elur neue prin Mpirli rxvolutlonärr. protecturlſche Partel gründen, 
(Owne Beucgung. Zutuſe: Hoper nie geſogl!; Hier lieut der 
Kericht deß Borwörts ilt rt fulſch, o mug Geyet ihn byrichtigen. 
Die Einteilung der Reſelutiott unxemduürp (Genoftu Vuxemburg 
ruft. Meiolutton Geyerm) — (Genpſtin Vvuxrmturg. Sie haben bei 
dirlet Krlointin petnißf Gieburteheljerdienſte geleilltet (Heiterkein) 
— ilieht unlerer hanzen Agitation gegen die inditekten Sleuern 
deu Boden unter den ußen weg, Die Behauptumg, daß doch die 
Arbeutet ſchtirſntith olle Laſten trupen, in entweder eine Bankexolt⸗ 
ertlarnnn oder Unfinn. De gemeiiſame Aufruf det deniſchen und 
jranzoſiſchen Frattton genen die Militärvorlage legt uns ausdrütt 
lich die Merpflichtung auf, die Vaſten moglichſt auf die beſitzenden 
Kluflen ut legen. Dav kann Geher auf keinr Weiſe aus der Welt 
ſchaiſen. Wurme „Umfall“ iſt garz tulſch datgeftellt worden. Zu⸗· 
wöchſt iſt dos üterhuupt kein Notwurf 

  

Die durch Irttum zur Wohrheit reilen. 
Smd die Weiſen; 
Die m Irrturmeverharten. 

di Rurren Hriterkem; 

  

Aber Wurm hat tutfüchlich nirmals auf dem (Beverichen Stundpunkt 
gLeſtunden. Er bal üinmer die Theorie vom Verwendungs zweck 
Ichtvif abtelrhnt. Koch bat den angeblichen „Kern“ derf 

chen Lehrr läaube Nuß erkannt. Hoch hat! 
    

        ngſten 

  

  

     in der Dacldeckerzeinnm dir Fraklion gelobt, daß lie von den Arbei⸗ 
tern neur Vuſten armewalzt und die genden beluſte. hube. Hoch     
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daß man nach Paragraph 53 Abſatz 3 Reiches⸗Straf⸗Geſetz⸗Buch 
üder die erlaubte Rolwehr hinausgegangen iſt in Furcht, Schrechen 
und Beſtürzung. (Heilerkeit.) Alle Belſplele aue früherer Zeit, 
wo wir ahgthiich für direkte Reichsſteuern geſtimmt haben ſollen. 
treſſen nicht zu. Wir haben zwar wiederholt verſucht, in Rüſtungs⸗ 
voriagen bitette Steuern einzuſchleden, aber niemals daran K. 
dacht, In drilter Leſung dafür hu fllmmen. Nur fülr Herab⸗ 
ſehüuß oon Steuern haben wir gelegentlich geſtimmt. Wir 
haben noch nie ein Ouentchen Vorteil eingetauſcht für einen Zenl, 
ner dunlernder ſchwerer Nachteile für die Zukunft. Nach der Logik 
der Ftuklionomehtheit hätte man daſfür zu ſtinmen, wenn dir 
Voſten für elne Knüppelnarde oder für die Fürtorgserziehung von 
Kimetn foßiatdemokruupter Eltern durch direkte Steuern hedeckt 
werden fullten. (Sehr put! und Unruhe.) Die Haltung der Frattion 
hal den helligſten Intereſſen der Arbeiterklaſſe widerſprochen und 
muß den Kampf gengen Mllltarlsmus und ſtapltal ve'langſamen. 
(Lebhufter Beifall.) 

Huberlond-Dithheldork: Ich habe zur itulttonsminderheit ge⸗ 
hört, teile aber heute den Stundpunkt der Reſerenten. (Hert! 
Hört!) Dus kommt nicht daher, daß ich früher ein Nort wor und 
jetzt ein Weller gemorden hin jandern nur daher, duß lch dir Ent⸗ 
ſchridung der Geſamtpattei äahwarten wollte. 

Ennnel. Mülhühaufen: Unter der aktusllen Frage leidet die 
Urmſſpielle Erörterung außerordentlich. Am üllebſten möchte ich 
keine vorliegende Reſolutlon annehmen (Sehr wahr!), wir kämen 
daun ſpater newiß zu einer belſer vertleften. Die Befüirworter der 
Hattung der Kraktionomehrheit ſtellen es ſo dar, als od bei Ab⸗ 
lehnung der Beſihlteuern die Regirtung ſoſott in das Schubſach 
gegtiſlen und indirekte Steuervorkagen eingebracnt hätte. Wenn 
das ſo lricht ginge, warum hat die Regierung überhaupt erſt Beſih⸗ 
itenern beantragt? t(Sehr gut!) Wir hättlen das Zeutrum feſit⸗ 
nageln follen, ab es nach einen Drohungen hardeln will oder nicht. 

Bei der nen über die Joem der Beilhſteuern waren witr 
doch latſächlich ausgeſchaltet. das Trio Erzlerger⸗Kaſſermann⸗Paner 
beſorgte die Ausarbeitung des Kompromiſſes. Wür waren leider 
nitn ſo ſtolz, wie die Konſervativen, nachher unſerr Zuftimmung 
zu verſagen. Wie man eine Reichstagsauflöſung als Sozlaldemo⸗ 
kral jürchten kann, behreife ich überhaupt nichl. (Sehr richtig!) 
Seibit wennmwür an Mandaten verlieren, haben wir jaſt ſtets 
einen poliliſchen Gewinn. Außerdem darf man nicht vergeſſen, 
daß diirch eine Reichstansauilöfung die Verabſchiedung der Mititär⸗ 

    

    
   

  

vortäage bedeutend verrzogert worden wäre, denn ſie hätte 
iich nien verwirklichen laſſen ohne vorherige Löſung der Deckungs. 
irage, Die Beſitſteuern waren nur ein Teil der Veckungsvorlage. 
und ſchon im Hinblick auf die indirekten Steuern, die dumit ver 
knüpft waren, hätten wir die Steuerprojekte ablehnen ſollen. 
(Beifall.) 

Molkenbuhr: 

      

unſer Genoſſe Bebel nicht geſtorben, dann 
würde er zu dieſem Munkte der Tagesordnung das Wort öergriffen 
baben oder hätle ſich wenigſtens ſchriftlich geäußerk. Durch eine 
vic iht üehrn dir Ktukkion fühiie er fith in der 
Taktik getrof er jeit niehr als zwonzig Jahren konſequent 
verjalgt haue. Deimn die Taktik der Fraktionsmehrheit war nicht 
die Taktit des Reviſionisnuts — dieſen füßen Wahn muß ich dem 

Tageblan rauben ſondern die Bedeliche Taktik ſeit 
den ich erhielt, als er nicht mehr 

ben war, wahrſcheinlich den letzten Briei, denſer überhaupt 
uſchrieben, teiimer mir mit: 

  

     

  

    

   

  

    

      

  

„Ich bin der Meinung, daß wir der Debattr ülber die 
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babe, ohne Mißoorſtändniſſe zu befürchlen. Ein paat Manpale 
wären vielleicht auch dann flöäſen gegangen, aber dus wäre neben⸗ 
füchtich. Im Intereſſe des Kampfes gegen den Militarlsnus in 
ollen ſeinen Konſequenzen bitte ich Sie, unſerer Reſoluton Ihre 
Zuftimmung zu geben. (Stiürmiſcher Beiſall.) 

Vorſitzender Ebert: Ich habe nian angenommnten, daß Molken⸗ 
buhr Mitgliedern des Parteſtages den Vorwurf wiſſentlicher Un⸗ 
wahrheit hat machen wollen. Sonſt hätte ich den Ausdruck gerügt. 

Dr. Frank-Mannbeim: Ich kann auch ün Namen Molken⸗ 
belvhrs erklärcn, daß wir bei niemandem eine Angabe wider beſfetes 
Wiſſen annehmen. Wir ſind im Gegenteil überzeugt, daß eine 
gunze Anzuhl Leuten, die der Reſolnlion Geyer zuflimmen, 
es nichn deffer miten. (Beiſall unn inruhe.) Wir freuen uns, doß 
Vebel unſerer Melmung geweſen iſt. Wir haben das fteilich ſchon 
vorher gewußt, und unſert Stellungnahme war auch ſachlich ge⸗ 
gehen. Wenn man Aeußerungen von Marxy aus dem Jahre 1850 
auogtäbt, wird man wohl auch die Meinung des toten Bebel auw 
dent Jahre 1913 anſühren dürſen. (Sehr gutl) Wenn Vedebour 
voll Bebel einen Brief inn gegenteiligen Sinne dekommen hätte, 
hättr n orwiß Jein natüſrliches (gefühl abgehalten, diefen Brief 
hier vorgulxſen. (Heilerkeil) Stadihagen hat ſich auf ein Geſpräch 
aus Tillit berujen. Viel ſchlimmer wäre es, wenn die Leure ſagten: 
Durch die Dummheit der Sozioldemokratie ift es gekommen, daß 
die bürgerlichen Rarteien dle Soldaten bewilligen und die ſozial⸗ 
demokraliſchen Arbeiter bezahlen müſſen. Die Reſolution von Nie⸗ 
derbarnim tadelt die Fraktion, weil ſie gegen die Grundſäße der 
Martei verſloßen haben ſoll. Woher ſollen wir die richtigen Grund⸗ 
läte kemen, wenn Wurm, Ledebour, Kautsty, Hoch und Geyer 
durüber verſchiedene Urteile haben? Wir haben uns nicht nach 
einer Arbeitsgemeinſchaft mit den Viberalen gedrängt, ſie haben 
ums gar keine Treue geſchuldet und keine Xreue verſprochen. Frei⸗ 
willig haben ſie uns über ihre Verhandlungen mif dem Zentrum 
ſtändig auf dem Laufenden gehalten. Eine Auflöſung des Reichs⸗ 
zahrs hat nicht ein einziges Fraktionsmitglied gefürchtet. Aber die 
fiatöſuMeen nur au erzwingen, wenn das Zentrum an ſeiner Er⸗ 
ütung ſeſt 

    Aa 

  

elt und die Viberalen ebenſalls feſtblieben. Das konn⸗ 
len wir nicht erwarten, Endlich iſt noch geſagt worden, das Geſetz 
habe nuch viele Fehler, Leider haben die Keritiker der Fraktlon uns 
he zungen. dir neuen Steuergeſetze mehr zu loben, als uns ums 
Herz war, ſtatt daß wir ſagen konnten, mieviel nach Zui beſſern iſt. 
(Beijnll.) 

Ein von Treu-Nüruberg geſtellter, ounn Ledebour-Berlin be⸗ 
lämpfter Schlußantrag wird angenommen. 

Das Schlußwort erhält 
Burm: Keiner von uns hat je daran gedacht, durch ſeine 

Sleuerpolitik der Aunahme der Militärvorlage Vorſchub zu leihten. 
Ausfühtungen auf dem Leipziger Narteitag 

gegen die Erbſchaftsſteuer ſind emſtellt worden. Wir haben die 
Erbſchaftsſteuer als Vorſpaun neuer indirekter Steuern be ämpft. 
Etwar gattz anderes find Veſitzſteuren zur Verhindetung indirektet 
Steuern. Es kommt eben immer auf die politiſche Situatjon an. 
Jeßt iſt eine neue Situation da. Auf dem Gebiet des Militarismus 
iſt die Bourgeviſie einig, auf dem Gebiet der Steuern uneinig. Da 
können wir alſo Erfolge erzielen, Marx hal im Jahre (850 noch 
auf dem Standpunkt des Rirardolchen ohernen Lohngeſetzes ge⸗ 
ſtanden. Roſa Luxemburg hänte lieder mein Zilar aus ihrem Buch 
erklären ſollen. Schlechte Beſitzſteuern ſind uns gleichgültiger ols 
der Boingeoiſie. Wir müſſen auch in Zukunft an unſeren Grund⸗ 
ſäpen feſthatten und je noch der politiſchen und wis iſchaftlichen 
Lage im Einzeljall ſtimmen, um gegen die Ausplünderung der 
Arbeiter Stellumg zu nehmen. (Beifall.) 

Südekum: Die erweiterle Fraktionsſitzung, die jeht zu Ende 
geht, ham ein dürſtiges Ergednis. Leider iſt das Arbeilerelement 
ſehr wenig zu Worte gekommen, obwoht gerade ſeine Anſchauungen 
entſcheidend geweſen wären, wus wir von kten Steuern zu 
hatten haven. Niemand hal einen Weg gezeigt, wie wir beſſeres 
hätten erreichen können. Die un der Mehrheit der Fraktion 

r gäinzen Frakti oder an 
Fraktion entſchied— 

      

    

  

   

     

                   
      

   

      
  

  

Deinn Eisher weln de 
ihit der L ů halte, die Fraktion ſtets einig — hat 
keine beſſeren poſitiven Vorſchläge erzeugt. Die Fraktion iſt den 

inzig möglichen Weg gegangen, der dem 
den Traditionen und' der poliliſchen Situation ent⸗ 

(Beifall.) 
Abſtinmmung über die Reſolution Wurm 

    

  einzig richtigen und dene 
Programm, 
ſpricht. 

iſt iſt namentlich. 
     

   

    

   
    

üliat iſt die Annahme mil 336 gegen 140 Stimmen. Da⸗ 
Mm Die un(Beyer ert Mit etwa derſelben Mehr⸗ 
heit wird der ktion der Dank und das Vertrauen des Partei⸗ 
tages ausgeſprochen. 
‚ů Hierauf werden die Weiterverhandlungen auf Sonnabend 
S Uhr vertagt. — Schluß 7 Uhr. 

(Schluß in der nächſten Nummer.) 
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Jede verſtändige Mutter gibt ihren 
Kindern Kathreiners Malzkaffee. 
Kathreiners Malzkaffee erhält die Kinder 
friſch und träftig und macht den Kleinen 
die Milch ſchmackhaft. Tauſende von 

Arzten empfehlen ihn. 
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„Reform“- 

Für 176⁰0 Hotere ich Zahne, Welche E—— 32 Mark untd 
mehr bezahit werden müssen ohne Extraberechnung der Kaut⸗ 

schukptatte, und gebe ich trotz des billigen Preises 
19 Jahre chrittliOchs Gurantte für Haltharkeit, 

Alleinanfertigong für Danzig. 
Patent;- 
S‚ ů‚ 

̃ Gebiss 
Platte 

Nach Aussagen und Anerkennungsschreiben meiner Patienten 
Zahnzichen fast schmerxlos à l Mark. 

Piomben an 2 Mark, Reparaturen an I Mark. 

»Institut für Zahnleidtendet- 
Danzig. Piefiersiadt 71, i., 2 KMinuten vom Hauptbahnhol. 

Sbrechsels- von 8-8 Uhr. Telephon 2621. Sonntags von9—2 Uhr. 
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Umzuräumen 
ô verkaute ich ſetzt ü 

ui ierren-Anzüge; 
3 xu fabelhaft billigen Preisen,. 6 

Serie 1 12.50,, Serie 2. 15,50.“   
     

     

E 

Serik 3... 18,00.“ Serie 4. 24,00% 
Sonstiger Preis bedeutend höher. 

%%³ US Hahl 
Lungfuhr, Hauptstrasse 40a. 
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Trikotagen, Joppen, 

  

    

Hauihaus Sally 

Stoffen, Schuhwaren, Mützen etc. 
Zu bekannt billigsten Preisen. 

  

Stadtgebiet Nr. 46. 

ieeeeeeeee, äe eee hen Eingang sämtlicher Neukeiten 

ur ür ie Kalle Jahreszei 
empfehle mein gut sortiertes Lager in sämtlichen 

  

Kleider- 

EEEEEEEEEA Buchhandlung Vollswacht 

      

  

  

     

    

Schränke, Ver „ 
Nüchersnöbe S0 

und Garnituren, ＋ 
alle Polstermöhbel, 

großer Auswahl 

  
   

  

fur die Herbst- und Winter-Saison 

in Storfen, Ulster, Paletots, 
Anzügen, Hosen, Hüten, Mützen 
Sweaters, Trikotagen, Schuhen 

2 I. Huse, Fleischergasse 7?. usw. zeigt ergehenst an Empichiſe weüe tHlermann Goldblum, Herren-Moden 
Keine Fleisch- Meufahrwasser, Olivaes-Strasse Nr. 53 54. und Wunstwaren 

zu billigen Tagespreison. 

G —2 „O* Artur Stetzelberg — 
Fleischermeister 

Waglür. Suceboler. Weg 2 ArTüuur Dahimann, 
Empfehle m. Reputaturwerkſtart — Telef. 433 

allen werten Kunden. 6. Krieger. E Telel. 48 Danzig-Langtuhr e 5 Schuhmach., Sändl., Unterſtr. 39 p. Hauptgeschöft lauptstr. 27. Fitiale Neuschottiand 16- ö 

Max Neumann en gros „Zur weissen Hand““ En detail, 
Friſeur Schüsseldamm 18. 

Werße il.Ludn Lager sämtlicher Häülsenfrüchte, Graupen, Grützen 

3 Bände zu 4 Mark 

  

  

     

   

  

    
  

  

ferner sämtliche Fettwaren, Marmelnden und Honig 

Hefen-Verkauf      Kartoffel Kartoffel.            
    

   Ef. Michaelsons Wiw. Mon Schuhe und Stiefel jeder rt e 
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spPatsum xu Virtschatten. 
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U III 
1 kauten, denn bei der nerrschenden Tenetung bilde! 

das Btot 

fir vun Abriia-Mosha 
dns Hauptnahrungsmittel. Darum emptiehit es sich. 

deim Rinkauf von Brot die durch ihte anerkannt guten 

Brotsorten allseitix deliebte 

Tahnher Wrofabri 
Daicvsen iſ es Man 

Melzergasse 14 
rischlergasse 15 

Saumgartsm. Sasse 30 HR Dreherhgasse 22 
MaUnenhutlen 20 

Kolkowgasse 15 7 Halen 

Neutahrwasser, Saspefstraße 23 

2—————2 Stadtgehlet. Grauer Weg 8 

auind darauf bydsecht 

    

Seeeeee; 

     
  

Likör-Fabrik- Hschirrgasse 07. 

t,eendu 

ist garantiert rein, schont 

dahber die Wänche und 

dleicht eselbe uinfolge 

des Gehaltes an bestem 

Terpentinsl. 

  

         

LVeberall erhäitiich- 

I. M. Wendisch Nacht., Seitenfabrik, Thorn- 

LTMIbwh 
ASüüMiAAAinünitüimiineitt Siüüiiieee

eeene 

UTkiovo 

127 eeee 127. 

——
 

Pvom Faß. Uiter 1.20 Mk. 2 3 
5 

Oscar Sehrmemann, Danvig 3 
35 
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Hiose 
DXHN2ZIG 

  

Hüte; iütser 
KsSswotten, 

Stð h 
Waäsche 

in relcher Auswihi z2u boit nnni 
gehr billlgen Preisen. 

Huthaus London 
nur II. Uamm 19. 

—— 

Betten, 
Bettfedern, Daunen 

Einſchülttungen, eiſerne 
:: :ꝛ: Bettgeſtelle. :: :: 

Bei Einkauf von Einſchüttungen 

werden die alten Federn gratis 

gereinigt. Abholang und Liefe⸗, 

  

rung frei. 

Hugienische Beitiedern- é 
Relnigungs-Anstalt 

Häkergasse Nr. 63 
an der Markthalle. 

Telefon 2788. 
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niumenthat 

m Hutbazar zum Straußh. 

       
         

      

    

  

   

      

Daß mun 

Höbel 2. 
wie SohrAnke; Vertnoe, 
Sihnhle, Kiache, Snietel⸗ 
Sotsa, —.— 1 

Sipend besser 
ob gegon bar oder aul 

VFeilzahlung 
kaulen RSnn als boi 

Daloberm Vaint 
NMacht. 

Altstädt. Graben 11 
Awisch. Elolzmarkt vu. Markthalle, 

Jedler Käuter erhält 

ein sckönes Gesckenk. 

Alle Darteigenossen raucken nur noch 

Lugust Bebel-Zigaretten 
beste 2 PDig.-Zigarette der Gegenwart. 

Für Wiederverkäuier zu beziehen durck die Zigarettentabrik 

Victor Herrmann, Danzig Langiuhr 
Hauptstrasse Nr. 147. 

HSSHn 

      

Wen-Kalender 
Lagen: Mo 
Lraäden. — A 
Der Leierkas 

  

    

   

      

    
    

    

Soebru erschien: 

Neue We- V2 cl⸗Ralender 
— iis ] für das Jalir 1914. 

SDEEEEEEEEEEE 

  

  

      

  

    

  

Kredit 
gewähre ich jedermann 

bei Entnahme von 

Möbeln, Polfterwaren 
Größte Auswahl. 

Manufakturwaren 
i Derwen f 

  

     
  

        

   
    

Volkswacht- 
„Puchhandlung 

'ene IIiustrierté Reue 
iolxende Gratisbei- 

Inter den Schnes- 

Kunstaruckpapier: 

  

dkalender. 

erren⸗- und Damen⸗     

Elbing. Schuhe. 
  

  

            

  
schãtet Meine in Qualität umꝗd Aromaæ 

hervotragende Sperialmarke No. 100 

-Artus 2 
uvnd Artus Goid 

ges. gesch. 

Urecht, wenn Zigarette Namen u. Husmmer trãgt 

Ueberall erhältkch. 

Rudlolf Niemierski Söhne 
relephon 3117. Danzig. Telephon 3117. 

Der einschmecker ieabue 

Zentral⸗Bibliothek 

der Elbinger Arbeiterſchaft. 
Eröffnung am 2. Oktober. 

Montags und Donnerstags von 

7-8 Uhr abends im Volkshaus 

ů Partei⸗ und Gewerkſchafts⸗Genoſſen! 

Einrichtungen. 

  

Elbinger Warenhan⸗ 

und Möbel⸗Magazin 
Benutzt Eure 

  

    
            =Schuhwaren 

des Speziasebubgeschäfts von 
— — 2— 

Seschuw. Salinger 
ELBING, Aiter Rarkt 27 

eahnen sich aus durek Haltbarkeit, Bilkgkeit 

und gvte Passform Unser Prinzip ist: 

„Srosser Uenss, kleiner Nutzen“ 

dei aufmerksamer, frenndlicher Bedisnung. 

  

Malleaoe 

  

  

  

   
     

      

  

ter Markt 5. 

Perlangen Sie meinen Katalog. 

Zuſendung gratis und franks⸗ 
— — ———— 

E. 21. VI. 18. 
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Dieſe Nummer umfaißt 14 Seilen und die Neue Welt. 

Aus Weſtpreußen. 

.—— Danzig. —.— 

  

  

        

  

„Ohtober 1013. 

die Entwicklung des Menſchen gols höchſte Porm der Lebeweſen 
Ganulett Im Einzelnen wurde die Entſtehung des aufrechten 
zanges, der Handjertigteh, der Sproche unb der Vernunft ge⸗ 

ſchllbert, Der lentcgarſte verſügt über eine beſonders alrsdrucks⸗ 
volle und deutliche Barſtellungsweiſe, die das Verſtändnis des 
Vorgetrageren ungemein erleichtert, Er ſindet mit Leichtigkeit 

  

    

  

Partei- und Gewerlſchaftsmitglieder! 

Dem Arbeiter-Bildungsausſchuß iſt es gelungen, das Sladt⸗ 
ah ihn garichle un geß Damil höben er vlelen 
an ihn gerichlelen Wün Rechnung gelragen zu haben. 

Die vorſtellung K Wau nden Sonn „den 12. 
Oktober, nachmittags 3 Ühr. Außheſohel wird 
Minna von Barnhelm, Luſtſpiet in fünf Akten von 
Leſſing. 

Her Preis der Billeis beträgt 50 Pfennig. Eine Iilerariſche 
Einführung in das Stlick wird gratis abgegeben. 

illets ſind zu haben In der E Vollswacht, 
ngel, Schüffel⸗ 

Die 
Parudiesgaſſe 32, bel Sellin, Schüſſeldamm 56, 
damm 11. reitgaſſe 74 im Bilro des Temepbriach terverban 
und in den Bülros Dominikswall 8. Für die Abonnenten der Ar⸗ 
beiter 1 ſend bleiben die Galerlebilleis reſervierl, Jugendliche 
unter 18 ů ren, die ihre Abonnemeniskarie vorzeigen und ſie in 
Ordnun ſemig nur bei n, erhalten M Billeis für 20 P 
Leu, Dominikswalls. 

Garderobe iſt Aberall frei. ů 
Wir bltten unſere Mliglieder, von dleſer ſehr glinſligen Ver⸗ 

anſtallung rege Gebrauch zuu machen. 

der Bildungsausſchuß. J. A.: Jul. Gehl. 

   

  

Schwarze Kulturblüten. 
Tieftraurige Einblicke in die Penkweiſe der Bevölkerung, die 

in den dunkelſten Teilen Weſtpreußens bilndlings der Geiftlichtelt 
ſolgt, geſtattete eine Verhandlung, die am 30. September die Straf⸗ 
kammer beſchäftigte. Der Arbeiter Dettlaff und der Maurer 
Formella aus Polchan bei Putzig und der Arbeiter Bernhard 
Mudlaßff und jein Sohn Anton aus Putzig hatten ſich wegen 
Leichenſchändung zu verantworten. 
Mutter des Dettlaff und wurde auf dem katholiſchen Kirchhof be⸗ 
erdigt. Es ſtarben dann noch vier Brüder und zwel Schweſtern, 
anſcheinend an Lungenſchwindſucht. Es ſtarb auch die Frau ſeines 
Bruders und zwei Schweſtern waren krank. Der Valer der D. 
glauble nun, daß die tote Mutter die andern Verſtorbenen nach ſich 
gezogen habe. Weiteres Unheil ſollte nur dadurch verhütet werden 
können, wenn der koten Mutter in der Johannisnacht von 12 bis 
Uhr nachtvp der Kopf abgehackt und zwiſchen die Füße gelegt würde. 
Der Arbeiter Mudlaff erklärte ſich auch bereit, die ſchreckliche Arbeit 
für den Preis von 100 Mark, die er aber nicht erhalten haber ſoll, 
auusszuführen. Am 23. Juni folgte Johann Dettlaff mit ſeinem 
Schiager Formella den Erſuchen ſeines Vaters und begab ſich auf 
den Kirchhof, wo ſie die beiden Mudlaffs ſchon antrafen. Das 
Grab wurde geöffnet, worauf der alte M. der Leiche mit dem 
Spalen den Kopf abhackte. Der Staatsanwalt wollle die Opfer 
finſterſten Aberglaubens ſo hart beſtrafen, daß er für D. und F. 
21 fter je 3 Monate und für die beiden M. je 2 Monaie Ge⸗ 
fäugnis forderte. Das Gericht urteilte milder. Der alte M. er⸗ 
hielt 6 Wochen und die drei übrigen ſe 1 Monat Geſängnis. 

Dieſe Verhandlung iſt eine ſchauerliche Antwort auf die wüſte 
Hetze des jeluitiſchen Weſtpreußiſchen Volksblattes gegen die Auf⸗ 
klärung. Man muß wiſſen, welche gewaltige Macht die katholiſche 
Kirche und ihre Geiſtlichen über die Menſchen der Gegenden, die 
hier in Frage ne gt, um die faſt unbegreifliche geiſlige 
Verfinſterung der Geiſter zu verſtehen, die dieſe Verhandlung not⸗ 
wendig muchte. Wollte die Kirche nicht nur blind folgende Gläu⸗ 
bige, deren Gehorſam durch die unglaublichſte Knechtung der See⸗ 
len mit dem dümmſten Aberglauben von Hölle und Teufel erzwun⸗ 
gen wird, ſo wäre es ihr eine Kleinigkeit, Weſtpreußen von dieſer 
entſetzlichen Kulturſchmach zu befreien. 

  

  

  

           

  

Wiſſenſchaftlicher Vortragskurſus des Genoſſen 
Dr. Drucker über Menſchenkunde. 

Der erſte für dieſes Jahr vom Bildungsausſchuß veranſtaltete 
Vortragskurſus über Menſchenkunde wird von dem Genoſſen 
Dr. med. Drucker abgehalten. Der erſte Vortrag fand am Sonn⸗ 
tag, den 28. September in der Maurer-Herberge ſtatt; ihm folgte 
ſchun am nächſten Tage der zweite. Im erſten Vortrag behan⸗ 
delte der Redner zunächſt die Geſchichte der Wiſſenſchaft über den 
Menſchen. Dann zeigte er den Bau und die Täligkeit des menſch⸗ 
lichen Körpers, um ſchließlich die Emwicklung des Menſchen vor 
der Geburt darzuſtellen. 

Der zweite Abend war dem Nachweiſe von der Abſtammung 
des Menſchen gewidmet. In ſtreng wiſſenſchaftlicher Weiſe wurde 

Im Oktober 1910 ſtarb die 

Ausbrülcke, die das, was er lagen will, ſaft greiſbor deuiſich vor die 
Hörer ſtellen. Dadurch werden die Vorträͤge für ſeden Beſuchet 
wertvoll. Es beſteht in kelner Weiſe dle fahr, daß nur eine 
belchränkte Anzahl von Teilnehmern., die ſich bereits mit dem Stofi 
beſchäftigten, davon Rutzen haben. Unſer Urteil wurde durch das 
Intereſſe beſtätigt, mit dem die Genoſſen am erſten Abend den Aus⸗ 
jühtungen des Redners foltzten. Noch wertvoller war, daß der 
zweite Abend noch ſtörker heſucht war. Wir ſind der Ueberzeugung, 
daß dieſes lebhafte Intereſſe ſich auch an den beiden noch folgenden 
Abenden betätigen wird. 
„Der nächſte Vortrag findet am künftigen Sonntag, Nach⸗ 

mitlag pünkillche6 Uhr, in der Maurer⸗Herberge ſtat. Zur 
Behandiung kommt: Der Menſch ver Vorzeit, ein Ausfehen, ſeine 
Lebensweiſe und Kultur. Der mündlichen Darlegung folgi im 
zweiten Teile wieder die Iluſtrierung durch wertvolle Lichtbilder, 

  

Wochenbericht des Statiſtiſchen Amts der Stadt Danzig. 
Nr. 30. Woche vom 21. September bis 27. September 1013. 

l. Geburten der Vorwoche. 

    

„ liebend tot ſüberb. 
mänulich... 44) — 40 ůů 
weiblich.46 46 Die unehelichen Geburten 

kind 11,6 0% 

  

zuſammen 5 ö 

darunter uneheliche 10 — 10 die Totgedurten 0.0 5%, 
Mehrgeburten ů der Geſamizahl. 

Fall mit 2 — 2 

2. Zahl der Eheſchllehungen 30. 

   
      

J. ‚ E ſheſtorben! D Sterbefaue (ohne Totgeburten): Liberh I.Dgahr 

„Kincbeiiſiebeeer. — 
Scharlacch 5 — 

3. Maſern und Nöteriillnn 1 ů 
4. Diphtherie und Krunppßßßßß. — — 
5, Keuchhuſten. 

. Typhus ſ/ſé w(ww 
7. Tuberſuloſe ((wCC 3* 
7a. KRrelbsss. i— 
8. Kranſheiten der Atmungsorgane ů 

lausſchl. 4, 5, 7I77777..... 4 1 
9. Magen, und Darmhatarrh, Brechdurchfall. S 7 

10. Gewaltſamer Td ... “52 — 
11. Alle übrigen Todesurſachen —2 36 12 

zuſammen 5⁰ ů 2⁰0 

darunter: männlich 203 8 
weiblich 36 12 

4. Meldungen von Infelttionskrankheiten: 
Scharlach 28, Diphtherie und Krupp 6, 
Kindbettfieber 1, Graunloſe 3. 

5. Fremde ſind pollzeilich gemeldet: insgeſamt 161½8, 
davon aus Rußlund 35, Sſterreich 20, England 2, Schweiz 3, 
China 2, Frankreich 1. 

6. Polizeiliche Meldungen der Zu⸗ und Fortzüge⸗ 

Din weill. 

Unterleibstyphus 3, 

Harunter einzel⸗ 
ſtehende Petionen 
Aunn weiht 

    

Ungezogene innerhalb der Stad:f 357 231 688155 120 
Zugezogene von auswärts .. 395 ü 183 578332 115 
Forlgezogene nach auswärts 395 u 290 685 275 160 

  

    
Auf das Jahr und 1000 Einwohner berechnet 
betrug die Zahl d. Geboreuen einſchl. Totgeburt. 25,6 Derwoche 2⁵/0) 
betrug die Zahl d. Sterbefälle einſchl. Totgeburt. 19,3 (Vorwoche 20,8) 
betrug die Zahl der Eheſchliezungen L.9 (Vorwoche 6,2). 

  

Zur Ortskrankenkaſſenwahl⸗ 

Zu den Wahlvorgängen wird uns von einem genauen Beob⸗ 
achter geſchrieben: 

B. S. Wenn die am 26. September gegebene Duvertüre zur Ge⸗ 

ſchichte der neuen Ortskrankenkaſſe dieſe wiederſpiegelt, ſo gehen 

wir demnächſtigen Mitglieder herrlichen Zeiten entgegen. 
Das Mißtrauen gegen behördliche Organiſationskunſt hat ſich 

hier wieder eklatant als derechligt erwieſen. Während wir Arbeiter 

durch Schaffung und Verwaltung unſerer großen Organiſiationen 

den Befähigungsnachmweis erbrachten, unſere Angelegenheiten ſelbſt 

regeln zu können, bemühten ſich in Miniſterialzimmern diverſe Ge⸗ 

heimräte, uns das Selbſtverwaltungsrecht zu nehmen. Die rechts⸗ 

ſtehenden Parteien und das Zentrum im Reichstag gaben den 
Segen dazu. Das ſoziale Werk, die Krankenfürſorge, haben die 
Herrſchenden der Neutratität entkleidet, ſie haben es ihren politiſchen 
Beſteebungen unterordnet: ſie haben in ihrer Mißachtung gegen 

alle, die in abhängiger Stellung ſich beſinden, die Selbſtverwollüng 
zertrümmert. Das Seibitverwaltungsrecht der Kuffenmitglieder 

ſpornte dieſe an, die Kaſſen immer weiter auszubauen, auch dann,     
  

wenn es mit materlellen Opfern verknlipft war, Kann dleſes Inter⸗ 
elle andauern, wenn zum Beiſplel irgend ein geweſener Offtzler 
mit ſeiner Unkenntnis des wiriſchaftlichen Lebens, der Verſiche⸗ 
tungsgeſetze, von vRaſrge Seite gegen den Willen der Mliglle- 
der zum Leiter der Ka 
ber ſamoſen Abſtimmungsbeſtiiumungen 2 
beſſerungen vorzunehmen? Ich würde auch in Verſuchung kom⸗ 
men, der Kaſſe mein Intereſſe zu M Dleſer Verſuchung 

ſe „gemacht“ wird? Oder wemn es inſolge 
möglich wird. r. 

werde ich jedoch widerſlehen; wie ſa auch jeder human denkende 
Menſchentreund, trotz der widrigen Verhältniſſe mitarbeiten wird. 
Jedoch iſt es nur mit großer Ueberwindung möglich, wenn ich 
bedente, daß es noch Leule gibt, die, wie die ſich Chriſten nennen⸗ 
den, gegen die ausreichende Unterſtützung von kranken Mitmen⸗ 
ſchen, zum Beiſpiel der jungen Mütter, ihr Votum abgeben, 

‚ Wir müſſen alſo verſuchen, im Intereſſe wahrer Kultur, 
die Mehrheit in der Kaſſe zu erreichen. Und da beſchäfligen 
wir uns wieder mit dem St. Bureaukratlus. Er iſt alt, dumm 
und unfähig, Großzügiges zu leiſten. 

Das haben wir Freitag wieder geſehen. Zu wenige, und 
dazu unzureichende Wahllokale, Wahl am Wochentag und 
durch den Andrang ſtarke Vehinderung des Wahloorſtandes. 
Diejenigen, die nicht in der Wählerliſte waren, müßten durch 
Plakat veranlaßt worden ſein, in irgend einen Nebenraum die 
Formalitäten zu erledigen, um dann mit einem Ausweiſe ver⸗ 
jehen, an den, Wahltiſch treten zu nönnen. Es war aber ſo 
ſchlau eingerichtet, daß alle an einem Tiſche ihre Angelegen⸗ 
helten regeln mußten, ſodaß dadurch das unvermeidliche Tohu⸗ 
wabohu entſtand. Wenn dann noch der in nicht beneidens⸗ 
werier Lage befindliche Wahlvorſtand nicht honfequent iſt, die 
Wähler verſchieden behandeit, ſo kann er auch nicht kiebens⸗ 
würdige Aeußerungen von den zwei und drei Stunden lang 
wartenden Arbeitern verlangen. Im Wahllokal Barbaraſchule, 
Langgarten, wurden ſogar die Wahlkuverts gekennzeichnet. 
Ich wurde darauf von einigen Arbeltern aufmerkſam gemacht 
und ſtellte feſt, daß Kuverts, die von Malern, die eine Legiti⸗ 
mation der Malerkrankenkuſſe vorzeigten, abgegeben waren, 
mit Kreuze gezeichnet wurden! Auf meinen Einſpruch be⸗ 
zeichnete der Wahlvorſtand dieſes Verfahren als angängig! 
Da eine öffentliche Auszählung nicht ſtattfand, honnte leider 
nicht feltgeſtellt werden, wie viel Stimmen abgegeben worden 
waren. Bei der Auszählung durch das Verſicherungsamt 
werden die gekennzeichneten Küverts wahrſcheinlich als ungültig 
erklärt werden und ſo viele Stimmen verloren gehen. Dieſes 
iſt einer der Anfechtungsgründe. Ohne Zweijel iſt jedoch die 
qänzlich verfehlte Wahleinrichtung ein Grund zur Nichtig⸗ 
erklärung der Wahl. Schulzimmer ſind zu klein uls Wahl⸗ 
lokal, größere Lokale müſſen es ſein, damit alle die ume8 Uhr 
anweſend ſind, auch wählen können. 

Der Wahlvorſteher auf Langgarten erklärte mir, daß es 
eine geheime Wahl ſei, und die Auszählung der Stimmen nicht 
öffentlich erfolgen könne! Der Hinweis auf die Reichstags⸗ 
wahl zog bei den Neunmal⸗Weiſen nicht und wir mußten der 
Macht der förmlichen Aufforderung, das Lokal zu verlaſſen, 
nachkommen. 

Arbeiter werden zu den Wahlvorſtandspoſten nicht zu⸗ 
gelaſſen, es müſſen daher die Bürgerlichen die wohlverdiente 
Blamage auf lich nehmen, ſolch ein Amt nicht ordnungsgemäß 
ausüben zu können. Die Feſtſtelung der Unfähigkeit der Be⸗ 
hörden in Danzig, eine ſolche Wahl vorzubereiten und zu leiten, 
ift jo ausgezeichnet gelungen, daß wir uns eigentlich darüber 
ſreuen könnten. 

      

  

Eine wiſſenſchaftliche Feſtjtellung von großer Tragweite iſt der 
Redaktion des Weſtpreußiſchen Volksblattes gelun⸗ 
gen. Sie hat ein neues Erz entdeckt. Und beſcheiden, wie 
unfere ſchwarze Freundin von jeher geweſen iſt, teilt ſie das Er⸗ 
gebnis ihrer Forſchungen der Oeffenllichkeit in dem beſcheidenen 
Gewande eines Verſammlungsberichts mit. In der Nummer 227 
vom Dienstag referiert die Zentrumszeitung über zwei Lichtbilder⸗ 
vorträge der bekannten Zigarettenfabrik Borg und ſchreibt dabei: 

.. .Der zweite Vortrag hatte die Gewinnung des Bern⸗ 
ſteins zum Gegenſtand ... Eine Vorführung im Bilde der 
Fabtitkräume der Firma Woythaler zeigte die Verarbeitung 
dieſes koſtbaren Erzes 

Wenn der Redakteur des Weſtpreußiſchen Volksblattes auf der 
Bohn wiſſenſchaftlicher Erkenntnis ſo weiter fortſchreitet, kann er 
wannt hoffen, daß ihm dermaleinſt der Nobelpreis verliehen 
wird. 

Auf Kneipab wird in den nächſten Tagen mit dem Vau der 
neuen Geineindeſchule begonnen werden. Die Anftalt wird 37 
Klaſſen zählen und imſtande ſein, 1500 Kinder aufzunehmen. Der 
Benutzung wird ſie jedenfalls nicht vor 1915 übergeben werden 
bäönnen. Bis dahin müſſen die beiden Schulbaracken dem Unter⸗ 

richt dienen. 

    

      
      
    

Herbst. u. Winter-Ulster, 
reich sortiertes Lager. 

paletots in mod. Farben u. Fafſons, 
mit Futter und in engliſcher 

Verarbeitung. 

  

Winter Poiel 115 50,l Wäsche, Trikotagen, Hüte, Hützen, Schirme, Stöcke 
auerwäsche jeder Kragen in allen Kormen 

  

    
    

  — ——.— 

      
    

iſM    Jackett-Anz.v. 14,75 b.50. 
; Gehrock⸗Anz. v. 23,00-52. 
Winter⸗Joppen, warm g⸗ 

ů von 5.75 bis 26,00 
Winter-Sportjoppen 

von 8,50 bis 22.00%% 
Einjeg.⸗Anzüge v. 8,60.%/ anf 

Burſchen⸗Aiz. v. 6.75, „an 
Knabenſtoffanz. v. 2.95. an 
Herr. Lodeupel. v 
Herr.⸗Stoffholenv. 

  

   
  

  

u. ull. Preisl. 
Schlafröcke, Gummimäutel 
Bunte und weiße Weſten. 
KnabenPylacks, Ulſter u. 

Joppeutmareßer Auswahl. 

Dttuisklchhung f. alle Eewerkt 
Grohes Stofflager in mod. 
Winterſtoſſen z. Maß⸗Anf. 

Teſte Preile. Nur geg. bar. 

    

    

Kamillentee ſchmeckt vielen ſchaurig. 
Drum, wer recht ſchnolle Heilung liebt, 
Sich baldigſt hin zum Arzt begidt. 

— Herbſterkärtung ſtimmt recht traurig. Den tücht'gen Arzt erfreut es immer, Goldene 10 
Sieht er ein voiles Wartezimmer, 
Er unterſucht gewiſſenhaft 
Und tratchtet, duß er Lind'rung ſchafft. 

   

  

    

        

   
   

   

  

   
    
      
  

  

Dalzih, Vrtilgaßt 10 
Eclte Kohleng., part. u. 1. Et. 

Die Doktorrechnung läßt die Lehre 

Den Kranken zleh'n aus der Alfäre: 

„In Zukunft zieh ich warm mich an, 

Daß ich mich nicht erkälten kann!“ 

Um ſich vor Kälte nun zu ſchützen, 
Kann gut der warme Ulſter nützen, 
Den ihm die „Goldene Zehn“ ſehr ſchick 
Und billig gab im Augenblick. 

ů 

 



  

        

Ver Buſar Schiegri von det 5. Eokahron der L, Lelbhularen ⸗ 
oülments ſtürzt bei einem Mititärtransport nach Grauden 
cus bem Zugt. Er brach den rechten Unterichenkel und unnnde n 

Stiuhm In, Kranlentzuus geſchafft. 

rrnen Rindes ilt in der Nühe der zeiche ein 
Wrnche urßn Bon der Mutter fehlt bisher Breitenbachbrijcke velunden worden 

zeßr Spur. 

  

Elbing-Maxienburg. 

Aerztehonſtint in Elbing. 

Jibiſchrn den Kiunltenkatfen in Elbing und den hirlinen Merr⸗ 

vn bd h ermſe Dilirrenen uusuebrochen, haß die Koſſen in den 
austnättinen Jelinngen Aergle ſuchen. Die Uirjachen hee Konflikies 

‚ind ſmunzirder Kaint, Misber erhielten die Aetue auf hen Kopt 

der Meraichetter rme ſäbriſche Jauichstternme bon Mart uls 
Antichäbigunp Der Aerzir verlungien eine Erhöhung guf ô Mark. 

Bier Wark uu euihren, nuren bir Kallen bereſt. jarderten aber 

eine leruinmerr Behandlung der Ralietlen. Die Klerzte, die in dem 
belannten Veipnger Nerbund organiſtert ind, beharren auf ihrer 

Fotderung und droben mit dem Stiell. Arn dert Kampi lind ſel⸗ 

gendt Kaſſen beteiltüt Keirittukrankenkallen det irmen: F. Schl⸗ 
chan vocler & Molff — Keomnitt — Ad. H. Neuſeld — „üb. 

Tleten v. Wühetim Schmaileld & Reich W. Thieſſen⸗ 
Schillingstrücke Allgemeie Oitskrankenkaſie — Gabtitarbeiler 

Oelekrunkentalſen — Hundwerkrt-Priskrankemkote — Urtskränken. 

  

  

   
    

  

kuſie ur das Mautetgewette —. Ortsktunkentoße jüt dus Tilchirt⸗ 
grwethe. 

TNei Kanſult bameur wenere Äerſchäriung dadurch eihalten. 
duß die Nrankrulutſen tu nwipern. dir orrr'germig der Arrue 
nis verbandelnden gaktor onerkemteen. Die Aettle aber wollrn 

auſ krinen Kall rinzein verhundeln 

Dle tü Ibinger -Ghbel    

  

   

    er aroße Miedetlanen' Oryg 
ich noch nicht genügend erholt. 

zu künnen kalt feiner wuten upei 

ten inalk, a und Ilnich 
igte geiade 

       

            

    

ein Junge. der lich auf dic Deichiel 
überfahren und ſanner vrtirüt 

Wir man ein Kind kriegl. Ein 

      

erichien 
dnug mu 

kannires Mu 
m eine Un 

ver idn 

     
* 

Atrien holle 
   

  

      

   

    

   

  

nicht zum Sithen, ging nielmehr woiter, dur. ben Querbaum 
* Andermn Sehe and ſtütrzte in Fie Tieſ rand ſechs ber 

Inſoffen ßerettet werden konnten. fand lelder das Kindermädchen 
Möriß den Tod im Waſſer. Es war mil demAniomobil in die 
Tieſe geſunken, von mor es nicht gerettet werden kowuue. Das 
Automobil wurde am Mittwoch gehoben. Dabei gelaum es auch, 
die Veiche des Kindermädchens zu bergen.— 

Für die „Genouigkeit“, mit der die bürgerliche Preſſe ihre 
Veſer inlormirkt, iſi eine Meldung bder Danziger Zeitung 
bezeichnend. In ihrer Nummer vom 2. Oktober behauplete das 
Bintt, man ichähe die Tieße der Vauke an dieſer Slelle uuf 30—40 
Meter“, Ob der Redaktion der Danziger Seltung gar nicht der 
(edanke kam, daß in riner Tieſfe ran àA)—40 Metern Taucher⸗ 
orbelten uicht nicht durchſütrbor find? Viel tieſer iſt nicht einmol 
die Uſt te. Aber dir Veſer glauhen ja olles 

  

Danzig⸗Land. 
Der letzten Gemeindevertreterſltzung in Ohra lag eine 

Pelltion vor, die Straße Neue Melt zu pflaſtern. Die Koſten 
würden 25, bies 0hπο Müurk betragen. Soviel Geld hat die 
Gemeinde Ohra nicht übrig. Ehe man zu der Frage Stellung 
nimmt, ſall ſeſtgeſtellt werden, wieviel die Hnusbelitzer der be⸗ 
treſfenden Straße an freiwilligen Beiträgen leiſten würden, 
um bie Pflaſtetung möglich zu machen. Bon den Hausbelitzern 
wird nicht viel zu holen jein und die Paffauten der Neuen 
Melt werden daher im alten DPreck weiter waten. Warum 
uüber tritt man nicht an den Kreis heran, wenn die Bemeinde 
kein Geid häat? Im Falle der Eingemeindung Ohras nurd 
der treys zum Nehmen ſicher eine oſſene Hand huüberl. Marum 
hatl er jie jeht nicht zum Geben? 

  

Stuhm⸗Marienwerder. 
Das Wahlrecht zu den Kranhenkaſſen beſchneidet der 

Vandrat des Kreiſes Marienwerder, Dr. Abicht. Nuchdem 
er vor mehreren Wochen angekündigt hat, daß die Wahl zu 
den Ausſchüſſen der neu zu gründenden Ortskrankenkaſſe in 
den Abendſtunden des 25. Ok alſo zu viner Zeit, in der 

üi ihrer Arbeit befreit ſind, ſtattſinden ſoll, iſt 
ich andern Sinnes geworden. In Nr. 230 

r eſtpreußiſchen Mitteilungen erläßt er folgende 
Bekanntmachung: 

bänderung meiner Bekauntmachung vom 5. September 1913 
ich hierdurch, daß Wahl des Nuslch und der 

nkeultaſſe des Kreiſes Marien⸗ 

      

  

     
        

   

  

           
       

  

   
     

   
   nd, den 2½. Ohtober iüig, 

d. den “5. Oktober 1913, 

el de Magdebourg (In⸗ 

„ Ggl, Verſicherungsamtn,   

  

    

  

Abich:. 

  

  

Vielleicht verrät uns der Herr Landrat, roie es die Ardelter 
fertlg bekommen follen, in den Vormittagsſtunden ihr Wahl; 
recht auiszuüben, ohne durch Verſüumnis ihren ohnehin kargen 
Lohn zu ſchmätlern, zumal ſehr viele Bauhandwerher in der 
Umgegend unferer Stadt arbeiten. Soweit ſind wir leider nicht, 
daß die Unternehmer ihren Atbeitern in Maſlen erlauben, 
während der Arbeitszeit zur Wahlurne zu gehen, Gerade das 
Gegenteil trifft zu. Die linternehmer benutzen die freie geit, 
troldem es ihnen an freier Zeit nicht gerade mangelf, und die 
Arbeiter ſollen in der Arbeltszeit wählen gehen. Das iſt 
tatſächlich ein ſtarkes Stück. Was das bedeutyn ſoll, wiſſen 
wir gunz genau. Natürlich wird ſich dle Arbeiterſchaft von 
Marienwerder dielen Eingriff, bel dem für ſie als Verſicherte 
ſo viel auf dem Spiele ſteht, nicht gefallen laßfen und hiergegen 
Proteſt einlegen. 

  

Graudenz⸗Strasburg. 
Srauten:üi in- -- nant artamnen Lehnnüseer Granden; iit einen nunf belem:men, Es iſt Geitun erſten V* 

Ranges geworden. Um das Exeignis ſtäudig der Nachwelt zu 
hemüt zu führen, wird künſtig vor dem Hauſe des Gonuverneurs 
ein Donpelpoſten ſtehen. Das Schickſal Adrianopels lehrt, daß die 
Ehre, in einer Feſtung „erſten“ Ranges zu wohnen, mitunter von 
den Vewohnern ſehr teuer bezahll werden muß. Es iſt darimn nicht 
anzunehmen, daß den Graudenzern ihre neue Würde zu Kopf ſteigt. 

Schwelne mit purem Golde mäften würde die Stadt Grau⸗ 
deng, wenn der Mililarismus das verlangie. Eben berichten die 
bürgerlichen Zeitungen, daß die für Rechnung der Sladi erbaute 
Deilitääx. liegerſtation fertig geworden iſt. Die Anlage koſtet 
400 00 Mack. Für Arbeſterwohnungen hai die „Stadt keine 
410% 000 fennige übrig. 

  

Tʒarn⸗Kulm⸗Brieſen. 
In den Thorner Flußhafen ſprang in ſelbſtmörderiſcher 

Abſicht ein etwa 2˙ Jahre altes Mädchen. Dem Sohne eines 
Fabrikbeſihers gelang es, die EUbensmüde zu retten. 
„Ein ſchübiges Denunzlantenſtüſcklein leiſtet ſich die Thorner 
Preſſe anlählich der Gewerbegerichtswaͤhl in Thorn. Die 
freien Gewerſiſchaften haben ſich dit dieſer Wuhl beieiligt 
brachten jedoch — jofern die Behauptungen der „Preſſe“ richtig 
lind —nur einen ihrer Kandidaten durch. Dasauf den Brot⸗ und Fleiſchwucher geeichte Blatt bringt die Namen der Kan⸗ 
didaten und die Stimmenzaht, die ſie erhalten haben. Bei den 
jreien Gemer. flen iſt die Bezelchnung Hoz. beigefügt. Wie 
in allen klein. Städten des Oſtens, dechen ſich auch in Thorn 
die Begriffe Sozialdemokrat und freier Gewerkſchafller Durchaus 
nicht. Die Preſſe muß das wiſſen, denn ſie hütet ſich, ſo jehr 
lie die Sozialdemokratle anbellt, die Bewerkſchaften angziüyreifen. 
SFreilich nur, wenn es kurz vor einer Wahl iſt. eijt hat 
lie dieſe Rüchſicht nicht nölig und darf das Denumzianten⸗ 
ſtücklein, das daraufzugeſchnitten iſt, die Betreſffenden aus der 
Arbeit zu bringen, ruhig wagen. Wie lauge werden ſich die 
Thorner Arbeiter eine ſolche Vehandlung gefallen laſſen? 

  

      

  

     
      

  

      

   
   

   Broch'⸗ 
  

Versertken wir 

  
  

  

  

  

   Gestreilté Herren-SBeinkleider 5.25 L.8 12 

Farbige Berren-Westen 2.45, 3.10, 4.50 

  

  
  

     

               

  

    
       

   
     

   

   

Kohlen⸗Amisder 
üind ſtets die beſten für 

den Haushalt. 

    

  

Achtung!!! 
Genoſſe möge ſich von 

Haltbarleit meiner 
engen und jedes Fuß⸗ 

zeug Jungſerngaſſe 30 be⸗ 
kahlen und reparieren laſſen. 

(rnoſie Eritx Robaczek. 

  

der Güte 
Ard 

  

    

  

  — 
SSS S SS& Damen⸗ 

Stiefe. 

Dedes Puar 

    

  

neue Prograinm. 

Mesalliance 
Hauptschlager in zwel Teilen. 

Das Mbende Lie. 
Spannendster Sensationsschlager 

in zwvrei Teilen. 

Dr Hoadentetagt 
und die Opiumhôhle. 

Buch als Soldatusv., 
Wer frohe Stunden verleben will, 

   

    

88 
Sport 

B. Flaum. 

   

  

  besuche nur das 35„Central“. 

    
  

    

Die Waffen lieder! Pie üeeſeu Sse 
f VPon Berta d. Suttner. Die Direktion. 

bei weikeee. De = Lachandl. Volkswacht. „ 
  

Bewundernswert ist das 

—
 

 



  

Beuim. Nlassanfertig ing. 
       

Herhst-Puletots 0 100 
Mͤ. 48, 

  

          
       

      

machen sich Viele Sorgen um diie An- 

Schäffung von Möheln und Garderoben. 

Danzigs ältestes und beliehtestes 

Kreclithaus 

    

Mx. 50, 55, 60, 6⁵V, 72, 75, 80, 

„ 60, 65, 70, 75, 80 

Brꝛezinski, 
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15 Srösste Ruswohl in kompleiten Schlafzimmern, 

Küchen usw, Sovrie Lieferung ganzer 

U K 

von den allerbilligsten bis zu den eiegantesten Sathen. 

2immer M. 9 Anzahl. M. S, wöchtl. M. 1.— 

2 Zimmer M. 150 Anzahl. M. 12, Wöchtl. M. 1.50 
& Zimmer M. 225 Anzahl. M. P8, Wöchtl. M. 2.— 
2 Limmer M. 360 Anzahl. M. B, Wöchtl. M. 2. 50 

Einzeine Möbetstücke von M. 3.— Anzahl. an. 

Poisterwaren eigenes Fabrikat. 

Herren-, Knaben- und 
Damen-Garderoben 

Wöchentliche Ahzahlung 1 Mark. 

Waren- und Möbel-Kredit-Haus 

M. Blumenreich vaat 
Danæig, Breitgasse 16. 

    

      

  

   

  

        

     

    

    

   

      

   

    
    

    
   

    
Hanufakturwaren 

Friſeur an 
(echte Tauben zu 

      
Herren- und Damen-konfektion 

Sämtiliche Arbeiterbekleidung empflehit zu staunend billigen Preisen 

Lu nachstebencten Prcisen hringe ich: 

EHleganteste Anfertigung nachi Maß 
unter Gatantie für tadellosen Sitz. 

Meine Mas-Ahbteilung bietεt ſoligene Vorteile: 

5 ů 85, 90 9 n Stoffer 

Für Sitz und 

Verurbeitung 

brinee ich lalolte melner dirckten Ver- 
binhdungen mi: den Vuabtikamen nut 
erstalassige Oualität 
lelate jch jeÆe (iet 
Masx· Vptceutg neu ehgadgierter Lu- 
schaeitler ist eine ersiifas 2% Krait, 
melne Scmneidet Sind aul intg Tecitig- 
keit und Zuverlüssiukvit langjahrig vr- 
Probt. 

Holzmarkt Nr. 24. 

    

    

   

Hxin fur 9ie 

  

  

  

Gartclinen 

Zum Umazug 
Tischdecken aus Juch-Plüsch, Meter van B. S 

Vorhangstoffe :: 
Gardinen-Reste : 

Barzahlung 4%, 

Ertmann & W 
Holzmarkt. 

emplehlen ull; 

Meter 68, 58, As und 300 

Partie-Steppdecken 
Rettstellen. 
Barzahlung 4%, 

  

        
        

                  

    

  

          
   

   

  

  

Die neueſte MNummer 

Der 

WähreFokob 
Preis 10 Pfg. 

joeben eingetroſſen. Zu beziehen 

durch die 

Dchhancteng Tockcag 
Paradiesgaſſe 22. 

La
ut
 

M& 

    
  

   

    

   

  

  lit Hähtiger ſhilſtnuiht 
Silberne Herrenuhren 

von Mk. 7,50 
Silberre Damenuhren, 

von Mk. 7,50 
Goldene Damenuhren 

von Mif. 14,50 
Wechker „ von Ml. 1,75 

Neparaturpreiſe: 
Eine Ahr reinigen Mä. 1. 
eine Feder Mlt. 1, ein Glas 
15 Py., Zeiger 20 Pf., Kapſel 

20 Pf. 

8. Lewy Nilgr. 
Uhrma⸗her, nur Breitgaſſe 28 

    

DoppeWocher . 
2 CGlOEeHE²n 2,50 Mik. 

  

Hähergaſſe 13. Friſenr 

Friſeur Faeeh. 
HI. Ba 

  

   

  

   

  

  

Hinterweg Nr. 3, Ma 

Tanben 
  

zu verkaufen. 
Emaus 17,1 Tr 

  

Vorprts Vibliathe 
Jeder gut gebundene Band 1 Mk. 

Erweckt. 
Roman cus dem Prolctarierleben 

von A. Ger. 

„Dortmunder Arbeiterzeitung“: 
Der Roman führt uns mitten hit 
ein in die ſozialen und politiſchen 
Kämpfe der Gegenwart; er zeigt 
uns ergreifende ſoziale Elendsbil 
der ans der erzgebirgiſchen Heimat 
des Verſaſſers, die mit warmem, 
mitfühlendem Herzen, geſehen und 
geſchildert ſind. In der angenehm 
leichten Form der Erzählung wird 
der Leſer eingeführt in die Tend⸗ 
jen der wirtſchaftlichen Er 

lung vom Kleinbetrieb zun m 0 
betrieb und die gewaltige 
welt des modernen Sozia! 

  

     

  

Zu beziehen durch die 

Mchanölung Soltawacht 
Danzi ies 

   
   

      
     

    

Max Schielau, EEAA 

HZeitungsansträgerinnen 
für Bürgerwieſen⸗Sandweg und für Reufahrwaſſer 

können ſich melden 

Expedition der Volkswacht 
Danzig, Paradiesgaſſe 32. 

  

     
  

Zent rll⸗ Verbauud der Ziumerer. 
  

Am Sonnabend, den 11. Oktober 1913, 

  

  

     
    

    

   

    

„Bürgergarten“ in Schidlitz, Karthäußerſtraße, ihr 

     

       
   
   

      

    

  

verbunden mit 

Vorträgen, Inſtrumental⸗Konzert, Verloſung uſw— 

Zum Schluß Feſtball nit überraſchungen. 
Eintritt: Mitglieder und deren Damen 50 Pfa. 

Gäfte und deren Damen 75 Pfg. 

Der Vorſtand. 
    

  

  
feiert 

unſere Zahlſtelle im Lokale des Herrn Steppuhn, 

2 jühriges Stiſtungs⸗Feſt 
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iöbel 
Dolsterwaren 

U 
Sl Cebr. 

ſſtfurm, Wrkannt gepeben, 
class von Sonnabend, den 4. Oktober, vorm. & Uhr, 

bis Sonnabend, tdon fl. Olétober, bei 

Freymann, Danzig, 
IMKohlenmarkt 27-29, 

„Wlen Ml 
—*— 

Das verehrliche Publikum wird höflichst ersucht, öglichst in den Vor- 

mittagsttunden zu kaufen, da bekanntlich bei allen Sonder-Veranstaltungeti 

der Eirma nachmittags ein Riesen-Andrang herrscti. 

ln allen Abteilungen des Hauses kommen gewaltige Waren-Quuntitäten, 
welche eigens für diese Verkaufs-Voranstoltung angeschufft, zu ungewöhnlich 

billigen Preisen zum Verkauf. 

Nlit dièser Veranstaltung will die Firma ihrein Hause itruner neue 

Kunden ꝛuführen und ihrer 

Gul 

empfehlen in nur 0 8 
2205840 

1 V 

eg El Billigste Preise Streng reelle Bedienung 

Ererreicht dastehende Kslenz 

Aussteuern Extrapreise 

Billigste Bezugsqueile auch bei Einkäufen gegen Bar! 

Bei ganzen 

alten t n K2 

wieder bestätigen. 

Satiberer un 

käliicke anclschaft ithire Leistungsfätüigbeit 

̃ 2 OHEhhU 

erer und gediegener 
  

  

fl. Kaaß Nachf., Kaaß & Lessing. Danzig. 
Eawendeigasse 23, vis-à-uvis der St. Mikolai-Kirche an der Marktbahe. 
  

  

L Aikohtolfrele Getrünke. 1 
  

übrMIüaMehMHeig Berüme 
m E. Ehlert Nachialger 

Schitlltta. 

Sinalco 
Chr. Sciatz2.Ohra. 
E Earbiere und Frisenre. 1 

  

  

  

Barbier- und Präsier-Salonif 

Turt Bartsch 

aneiger Aitlen⸗ 

Bierbrauerei. 
Jahresumsatt ca. 100 0UO h. 

WVier- Tiederlxgen. I 

M. Lettau, Breitgasse 48. 

Danziger Aktien-Bier. 

Brotflabsiken. I 

er Eroffabri- 

  

  

  

  

  

  

    

M. Laube, Ohra 
  

L Destlilstion, I. ikõre. . 

F. Berner, Loionislusren, 

Lobür SHiügmapng.    

  

U Fahrräder, Nähmaschinen. I 

Fahrräcler unt 
Ebdekörteite 

Steian 
& SLammaphene 

— und Plotten. 

AerVEnuki. 

U Herren-artikel. 2 

Hut-Haus London 
II. Damm 19. Ecke Breligzsse- 

Mbs Jhitinge-Mat, 
VI. W — * 

  

    

  

     

      

    

  

  

    

S— U. ———.—. ů ＋ 

ů Bezugsquellen- Kurz- Weiss-, Wollwaren.P: 

Verzeichnis. 
Den Levern bei Einkäufen zur Beacktung empfohlen. b 

Eracheint wöckentlick einmal. f 

   

  

  

   
— 
       

    

  

11. Liköre. Rum und Kognax..   

  

   
    

   
Langiuhr 

EHauptstrasse 83. 

Goldene 14 
Lange Beücke. 

L Naufhzäuser. ＋ 

Parfiewaren, 
Gelegenheitskäufe 

Junker gasse 1 
III. Damm 7-—8. 

Sallu Bieber. x 
Br. Ab5 

. Kurz- u. Schuhwaren 

  

  

  

   Arbeitergarderoben 
  

—.—.—.—.—.— ——— —     
  

＋ Herren-Garderobes. —   
  

Danziger Broffabrik 
6. m. d. H., Küiknwgasse 15. 

  
  

   
    Hauptstr. 7J. Woelke, Ohra s. 

  

EMasikinstr., —— L Uncen- und Voldwaren. J 
  

Danziger Sprechmaschinen- u. 
Fahrrad-Zentrale, Hundegasse 33 
Reelle u. billige Bezugsquelle für 
Abonnenten der Volkswadu. 

Lubehor u. Neparaturen enorm billig. 

Schnupftabak-Fabriken. —— 
Julius Gosda 

Häkergasse 5 
ll. Priestergasse 5, Ecke 

Schnupftabsk-Kachelei. 
  

E Noionial- u. Materlalw. 'aren 
— — 

Schuhwaren. 
—2   ——.— 

Wallgasse A. Hagedorn, Vre2s 

. L Shümmefwag rer⸗ſ — 
Schusseldamm 32 

Keki. Hülsentrüchte eie 
         

3. M. beike, Ohen, 

  

L Nleterelen. L 

Naod. Kobusch, Schichaugasse 18. 

L. NMolkerelen- 1 

Lenträ-Mokerei v. A. Daniig 
Verkautswagen in allen Sactteilen 

  

Frieur. Dohmſt 
Produkte In brkannter Güte. 

KHiederlagen in allen 
Stadtteilen- 

L. Michaelis 
mm 5. keillge Gsis(gasse 36 

s Lager Ke604 Scihuhwaren 
eperaturwerkstatt. 

  

   

  

— Schuhwarenhaus 

Tuchler 
Hokzmarki 19 

Unerreicht billige Preise- 

August Wilke 
Eungfuhr, Hauptstrasse. 

Billigste Bezugsguelle für reclle 
Schuhwaren. 

Eigene Reparatur-Werkstatt. 

Transportgeschä“ =. I 

Roll-Fuhren 
werden hillig ausgeführt 

    

    H. Hagedorn, Waugasse 25. 

Mbn- un Bolbvareg: 
S. LewWy, Danzig 
Breitgasse 28. E&e Goldschmiedeg. 

L Zixarcengeschäfte. I 

Nax Schwabe 
Danzlk. Paradiesgasse 677. 

Russische, türkiscke und ägyptische 
Zigaretten 

Rauth-, Heils und Sdimupftabek. 

Organisierte Arbeiter kauien 
boi 

Eugen Hellin, venm sg. 
Dnüt, — 
igaretten N KüS L 

Rammbau 13. 

  

    

  
  

  

  

    
  

L. Noeiael Pordissg. 32 
empfiehlt seine vorzüglichen 

Zigarren-Spezialmarken. 
  

Weitere Inserate 
nimmt entgegen die 

HubülHun ber Polkeätht 
Danzig., Paradiesgasse 32. 
EEDDEEEELEEEee 

  
ö 

ů 

ü



  

3. Beilage zur Volkswacht 
  

————.— 

  

  

  

Danzig, den 4. Oktober 1913. 
  

      

265— 12 
Parteigenoſſen! 

Die Konſtiluierung des Narxteivorſtandes iſt erſolgt. Tie 

Abdreiſe des Parlelvorſiandes iſt wie bisher:     

    

      

3. „8, LVindenſtruſteen 

ir den Parteivorſtand be 
LV 

An dieje Adreſſe ſind 

jtimmten Zuſchriſten, auch di⸗ 

agitotion, zu richten 
Alle Gridſenduingein ſind 

O. Bruum, Berhin SAl. (68, Lindenſtraße 3 

zu tichlen. (Poitſchuckkynin Nr. 718 A. Geriſch, 

O. Vrobn, Verlin SW. (is, Vindenſtraße 3.) 

Zur Kontrolle des Porteivorſtandes und als Beſchwerdeinſtanz 

iſt die aus neun Perjonen beſtehende, int Paragraphen 23 unſeres 

Organiſationsſtatuts vorgeſehene Kontrollkommiffion gewählt wor⸗ 

den. Sie hut ſich im Unſchluſ, an den Parteikag in Jend konſlituier 

uUnd ſind alle Zuſchriten für ſie an 

W. Dof, Gotha, „iinuſcheſtroße 17 

    

137 
  

den Rarweikaſficrer 

S. Ebert, 

zu richten, 
Die Adkeiſe des Vilduntsubeſchunics laittel wie bisher: 

5. Schulz, Berlin SW. bin, Lindenſtruße 3. 

erſuchen die Porſtände der Vandesn, Bezirks- und Wahl 

irund des Organmiſalionsſtatuts, uns die 

es Vorſihenden und ihres Kaſſierers nuch er⸗ 

ſolgter Wahl ſojort mitzuteilen, Ferner erſuthen wir die Landes 

und Vozirtsoneftände, une maih erjolgter Wahl ſofort mithiteilen. 

ů. Parograph 20 des Organiſeiäivnsſtatuus zu ihrem 

Vertreier im Rurtvians!f 5 hohon. 

Berlin, den 27. Sepiember luüb'— 

Der Parteivorſtand. 
PPPTPTTPTPTTPTPPPPPPPP 

Chriſtliche Gewerkſchaftskorruption. 

Der Zentral-Verband chriſtlicher Textilrbeiter Deutſchlands, 
feinters Daün ſebter Zeit es, 

der in letzter Zeit ebruchs 

W 
kreien 
geuauen Abreß 
    

    

    

    

     

  

—.—   

  

   
   
   

    

Iiei 

der Kreſelder 8 en iſt, iſt der 

eince Getrerkſcha jemals dageweſen ſt, 

Ein Mitglied des Verbandes, kurym Schriſtſührer bes 

Geſamtvorßandes und Redatteur des Bundesblattes, iſt vor kurzer 

Zein aus dem Verbande ousgetreten und hat jehzt das „Wort hur 

Rechtſertigmig“ ſeines Austtitts erhoben. W. ilhelmRöhling, 

ſo heißt der Mann, hat in Diiſſeldurf eine Brotthüre herausgebracht, 

in der er der Well die Frage beantusortet: Warum bin ich nicht 

mehr Venunter des chriſtlichen Texlilarbeiter-Verbundes? 

Der Withalt dieſer Broſchüre wird in nächſter Zeit die geſamte 

Oeſſentlichkeit beſchäſtigen, weil er gegen den Hauptvorshenden des 

Reichstagsabgeordueten Schiffer, die ſiärkſten Vor⸗ 

Der jaſſer legt die CGründr ſeines Austritts dar, 

von den— die beiden hauptſächlichſten anführt⸗ erſtens die 

Tatſache, daß iim Haupibureau des Verbandes fortgeſetz. die Raſje 

beſtohten worden ſei und daß auf Betreiben des Herrn Schiffer 

dir Fehlbetrüge verſchleiert worden feien, und zmieitens die Stellung 

des Verbandes zum Krefelder Järberilreit, wo der Berband nichi 

nur Sireikbruch getrieben, ſondern auf Koſlen der Verbandskaſſe 

ſogat Skreikbrecher nach Krefeld gelolſt hahhe. 

Ueber den erſten Punkt läßt ſich Herr Röhling ſo aus: 

Vom Zentralvorſtand war die Beſchaffung eines Geld⸗ 

ſchrankes beſchloſſen worden. Der Schrank wurde dann non 

einer Diuisburger Fabrit geliefert. Nur einen Mangel empfuͤnden 

wir (der Kajfierer und Röhting) an ihm: daß er nur ein Paor 

Schlüſiel haltke. Wir fragten den Vabrikanten: Aber was damn, 

mwenn man den el verſehentlich an dem ei Treſor ſtecen 

läßt und die r zuſchnappt? Und der Fabritant antwortete 

ums: „Dann müſſen Sie an die Fudrik ſchreiben!“ 

Ein halbes Jahr ſpäter! Der Kaſſierer renm wie ein Re⸗ 

ſeſſener durch die Burcauräume und ſchreit: „Ich werde de⸗ 

llohlen, ich werde beſtohlen?“ Oſfſenen, Mund le ich ihn 

an und denke zunächſt: der iſ piötzlich wahnznnig geworden. 

Aber ſchnell iſt die Situatton aujgeklärt. Staunend vernehme 

ich, daß unſer ſür abſalut diel esſicher gehaltene Geldichrant niin 

ſicher iſt, daß — und ſteis während der Mit'agspauſe — Geld 

daraus enliendel wird. Einmul verſchwand der Betcag von 

    

   

    

   
     

  

   

  

Schů chl     

    

       

  

  

   

     

  

Zentrale: Gr. Wollwebergasse 2-3 

Langgasde 10 

TZohpoi: Seestrube 37 

Langfuhsz Hlauptstralle 117 

    

In urledigen. 

dieſer halr dem Mufe ſoſort Folge geleiſtet, Man hat ſich dann auch 

ſojorl mit der Suche beſchäfligl. Röhling ſagt darüber: 

    
CAAFCTBBBPBBPDPJPBPJI‚‚‚— — 

    

Mark, dann 70 Mark, dam (‚h8 Mark, daun z) Mark.! 

deun cν Mart in Guld und 2 Mark in Silber. 

Dieſe Diebſtühle wurden im 2. QAunttoi 3t,55 
Vom (b. Quartal 1806 haue der Kaſſterer d 
(Sünſhen) beteils rin Manto von itis 0 
letzterer in den Viichern „ſtiumnig“ gemucht haute, o 

den Hentrolvorſtand Mitteitiimg zu machen. An der Eatk⸗! 
des Diebes waren wir alle aleich intereſiert, denn in! 
kam doch jeder, der zum Bureau Sutritt hatle. 2 
wührend der Mittagszeit alznechſelnd auf kem Purran 
zun halten. Der Kaſfierer gah dem ebemiolls aui 
jätigen Kollegen Koth einen Kaſſenſchlüſtel, e daf 
Kollege nuer im Veiſein des andern den Schtank vu Hiirter. 

Jeden Miltag wurde der Lalienbeſtand 3K6%½ 

   
   

    

   

    

   
   

      

    

  

   
   

    

   

    

    
  

mochte. 
geſtellt und nach der Mituagepauſe wieder geprütt. 7527 
acht Tagen, Samslagmiſtags, jehlten dann wirder lu, A 
Göold und 1 Mark in Silter. Aber kein Dieh wur 
Iuzwiſchen haite der Vorſitzende ſeine Engiundreiſe ang 

Darüber waren wir uns klar: es muſtle, trotz d. 
Erklärung des Fahrikanten, ein zweites Raar E 
dorſ exiſtieren, denn die lompfizierten Piderſchlüſſel mit 
ſchlülfeln zu öffnen, war einfach undeukbar. Der Kealſiere: 
telephonierte an die Fabrik und erhielt den Veſcheid: „Es jind 
zwei Vaar Schlüſſel da, das zweile Paar hal der Vorſitende.“ 
Darauf juhr der Kaſſierer nach Pitishurg, und der Fabrikant 

rte ihm: „Ich habe das zweile Paar Schlliſſet auſ deſſen 

h dem Vorſſtzenden gegeben, und wenn iih mich recht ent⸗ 
ſünne, hat er ju mit ſeſaßt: Sagen rer nichla 
duvon.“ 

Mühling erzählt dunn weiter, der Kaflierer habe dem Fabri— 

kanlen gereten, im Intereſſe des Verbandes über den Vorfall au 

ichmweigen, ihnt aber zu beſcheinigen, daß der Boi E Ds 

Paar Schlüſſel beſeſſen habe. Dieſe Beſcheinigung lautete: 

An den chriftlichen Textilarbeiter⸗B 

    

        
   Sie dem Naf   

      

ů 
Der 

in Johre tolfß an Sie gelieferte Geldſchrank halte zu jedem 

Stchloß zvei Schlüſſel, und habe ich die Reſerveichſüſſel nicht an 

und Düſſeldori. 

den Kaitterer, fondern an den Vorſitzenden übergeben. 

achtend W. Houben. 

Echließlich habe man nach den 

e erſt 

Sekrelär Koth habe aber Schi 

Hoch 

    

   

  

Behauptungen Röhling⸗ be⸗ 

     (Vurgland Lürgland 

      Der ſer zurückgeruſen, 

   
   

“s wuürde dam in der nächſlen Zentralvorſtandsſitzuna 

, im Intereſſe unſerer Bemegung die ganze Sache tot⸗ 

zuſclureigen und das Manko auf das Kotto der Lohnbewegung 

in Aachen zu buchen. 

r Reichstagsabgeorduete Karl Matthias Schiſter wird nicht 

imihin kö ungeſäummt alle Schrriſte zu tun, die einer Klar⸗ 

      

     ſtellung der Unpelegenheit und einer Zurückweiſung der ungeheuer— 

lichen Auſchuldigungen dienen können! 
* * * 

  

   

    

chen Textilarbeiter-Verbaud iſt geradezu ver⸗ 

nichtend, was Röhling in der Broſchüre von der Zeit des Fürber⸗ 

Ausſtandes erzühlt. Er nennt die Rolle, die ben Beamten der 

chriſtlichen Organtiation zugemutet worden ſei, „entwürdigend und 

beſchümend“ mud teill mit, daß, „ſämlliche Beamte von der Ver⸗ 

bandsleilung aufirſordert“ worden ſeien, „Streikbrecher uuf Un⸗ 

toften des Verbandes nach Kreſeld zu ſenden“. Er belegt dieſe Vr 

hauptungen durch die Veröffentlichung dieſes Zirkulars, dus in der 

kritiſchen Zeit an alle Verbandsbeamten ging: 

  

  

Jenirctnerband der chrifllichen Texiilarbeiler Deutſchlands 

(Zahlſtette Düſſeldorf) Düſſeldorf). 

Düſſeldark, den 6. April 1913. 

An die eamten unſeres Verbandes! 

ů Werte Kollegen! Die Situatton liegt in Kreſeld zurzeit ſo, 

daß alles getan in den muß, um dem Deulſchen Texlitarbeiter⸗ 

Verbande eine Schlappe beizuübringen, das iſt jür uis von der 

größten Bedeumung. Es kommt zurzeit vauf an, eine hin⸗ 

reichende Zohl von Arbeitern in die d irigieren. 

Es werden dort auch ungelernte Arbeiter in großer hla— 

genonimen. Der Lohn heträgi, je nach dem Alter, [S bis 25 

      

   

  

4. Jahrgang. 

Wir bitten die Kollegen, uns untgeheud mitzülcilen, ab auts 

ben abigen Bezirk auf Zuzug nach Kreſeld gerechnet werden 

kami, ſeh es auch ur auf 4— Wochen. 
Mil ſreundlichem Mrußß, 

Die Dentrolſtelle. 

, Dieléee Zinntar muß ſtteng vertraulich behandeil 

Wait cherr Röbling in ſeiner Broſchlüre. Ein näüheres Ein⸗ 

Unt die Pehanpuengen des früheren Berbanpsdirektors ſpart 

wahl um beiten, bis der Verband das Wort genommen 

wicd es nith vermeiden köumen, il der Broſchüre 

zttehmen 

rähumiq begniigt ſich der Verkend mit ſolgender Erklärung 

Aeluiichen Volts zeitung: 

  

Daheer 

  

      

   
   

„einem inziuldemokratiſchen Verioge iſt eine gegen bie 

hnq bes chriſtlichen Textilarbeer⸗Verbandes gerichtete klͤine 

chutte erſchienen, die einen Wuſt von Verleumdungen dar⸗ 

» handelt ſich um den Machrakt eines entiaſſenen Ver⸗ 

mien (Röhling), der u., a. eine größete, dem Verbande 

venbe Geldlumme in widerrechilicher Weiſe ſür ſich behallen 

„vermendel hut. Der Jithalt der Broſchütre iſt zum Teil voll⸗ 

udig unwahr, zum andern Leil in bemagogilcher Weiſe ent⸗ 

ſtellt Und verdrehr. Die von R. erioberen Auichuldigungen ſind 

vom Benttalvorſtond des chriſtlichen Textilarbeilerverbandes be⸗ 

reuts eingehend unteriucht und als vellſtänhig unbegründel be⸗ 

junden worden. 

      

     

  

Mit dieſer außerordentlich düritipen Erflärunge“ die Ange⸗ 

lenenheit keineswegs erledigt. Mon muß ſchon elwas deutlicher 

werden. Es geniigt nicht, daß ber kor ierte Verbond die 

auigejtenlien hanptungen einlach ohne Beweis für unbegründet 

erklärt, das könnte eher als eine Eeſtätigung der geſchilderten Kor⸗ 

ruption aufgefaßt werden. 

Führer und Maſſe. 
In den gegenwärtigen Diskuſſionen über den 

kann man oft einem bedauerlichen Mihverſtänduis begegsen. In 

der Proßſe zwar wmeniger, doſty mehr aber in Veriammümgen. Da 

hört man von denen, welche die Propagierung des Maſſenſtreik⸗ 

gedankens mißbilligen, nicht ſelten die Aeußerung: Der Maſſen⸗ 

ſtreik iſt unch kein Allheilmittel. Und ebenio oft weiden eiugehende 

Crörterungen barüber gepflogen, ob es müglich ſei, mit dem 

Majjenitreit das preußiſche Wahlrecht zu erobern, uid ob das 

preußiſche Wahlrecht überhaupt einen Maſſenſtreit wert ſei. Das 

führt dann leicht zu der Vemerkung, daß es eigentlich ein Wider⸗ 

ſpruch ſei, wemn dieienigen, die immer vor Uieberſchätzung des Par⸗ 

jamentarismus warnen, nun ſogar das ge tige Kampfmittel de⸗ 

Maſſenſtreils enpfehlen, nur einem Wahlrecht zuliebe, nur um dem 

Parlamentarismus auf die Beine zu helſen 

Dieſe ganze Diskuſſion bewegt ſich in fo Vahnen. Weder 

darf der Maſſenſtreik als Allheilmittel angeſehen werden, elwa 

derart, daß man ſich einbilben dürfte, durch einen ſiegreichen 

Maſſenſtreik alle ſozialen chäden he ; noch auch 

handelt es ſich um age, ob der Maſſenſtreit in einem be⸗ 

ſtimmien Zweck anzuwenden ſei ichl. Uiees bei der 

Diskufſion über den Maſſenſtreik ankommt, tvielniehr der 

jolgende Gedankengang. 

Der große Gegenſaß, der innerhalb der Sozialdemokratie in 

den Anichuuutigen über die Taktik beſtehn, dreht ſich um die Frage: 

Maſſen oder Führer? Das kann uicht oft genug unter⸗ 

jtrichen werden. Woh mögen auch Difſerenzen beſtehen über das 

Ziel, dem wie zuftre Der ſoeben ausgetretene Maurenbrecher 

har es ja in einem A kikel der Hilfe bewieten, daß es bei uns 

Leute gab, die überhaupt eiwas anderes wollen, als was die Par⸗ 

ſei will. Solche mag es auch heute noch geben. Die einen wolien 

uür eine Beſſerſtellung des Prolelariats, gleichgültig ob mit oder 

ohne Umwälzung der Geſellſchaftsordnung, die anderen ſind über⸗ 

geugt, daß ohne ſolche Umwälzung keine Gleichſtellung des Pro⸗ 

lctariats mit der jetzt herrſchenden Klaſſe, olſo keine Aufhebung 

der Ansbeutung möglich ſei: ſie erſtreben deshalb vie Uunwälzung 

Das ſind gewiß wichtige Unterſchiede. Aber die Haupt⸗ und K. 

irage, die dem ganzen inneren Porteiitreit der letzten 

Jahre zugrunde liegt, iſt doch die Frage: ſollen die Ziele, 

ſich geſteckt hat — es ſei wun die ble er die U. 

zung — ſollen etreicht werden durch d 

oder durch die Tätigkeit der Maſien ſelbſt 

der feſten Ueberzeugung ſind, daß die 3 
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    Mark die Woche. 
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Militär-Stiefel 
DIiittlüſſſ 

Wir bringen 

inter 
eine AuswechlStiefelfür 
Damen und Herren, 
che den verwöhntesten 

Geschinacłk beſriedigen 
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Wetrerfeste Kinder-Stiefel 
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ö Daher ſprechen ſie ſo gern von der Werantwortung, die auf den 
FHührern laſtet; daher wollen ſie ibre Karten nicht vor uller Heffent⸗ 
3 aufbegen; dader wäünſchen ſie, von den Maſlen nicht in hren 
diplamatiſchen Schachzilpen geſtött und dunchtreuzt zu wethen 

Wir baben die größte Achtung vor ſeder ehrlichen lebetzen ⸗· 
gung, Wir auten deohalb auch bie Genoſfen, die ſo denten, iind 
verſirhen 25 volltommen, wenn ſie ſich mit Händen und Fützen 
geſſen jede andere Tatitr Hräuben, well doraus ja nach lhrer Mieſ⸗ 
miung Unbeil für doe Rroletariom entſpringen muß. Aber die größtte 
Achtunp tind das ale ichr Recht der kreien Meinuhnasdußrrung bean⸗ 
ſprichen wir auch für une, Ilnd da müſſen mir doch ſagen, daß 
gene Auffuſfung ilter due Berhältule zmiſchen Maſſen und Fiülhtern 
übetteupt nicht uztüidrrnvkrunib. ſondern burgerlich iſt, daßß ſie 
dein hiliorlttert Materiulisnnts woderſpricht und pielmehr gemem 
der libe ralen nelchichtsuuſloſſung gleich iſt, wonach die Führer. die 
„Irofen Miüinner“, dir Weſchichte nen“. Nach uuſlrter Uebet⸗ 
Jeununn können nicht durch die Kübrer, ſondern nur durch die 
Töttgkeit der Maßhen felbſt die Zirle det Soßtaldemoktulie verwürk⸗ 
licht turt den. 

ilnd von hiet aur mußz nun michß dir Diskuiften um den 
Moſſentreif veritenden twetden. Wenn die Maffen ſelbſt ihres 
wiückes Scthunkd Und, wein ihnen bie Sorpe um das rihrne Wohl 
und ber einene Bortſchrüͤt non keineut noch ſo tücthtigen Führer ab⸗ 
krnanmmen werden kann, dann muß ſortnefrtht Tuknk und Molitnt 
der Rurtel von den Maſſen beltimmm werden: dann müſien ſich die 
Dübtre andauernd nut als Wetkeuge. ais auakührende Organc 
des Mabienwillens kühles, und dann muß das ün Vethallen 
der Parttel daruuf eingerichtet ſein. dir Maſen wur polltiſchen Wiit⸗ 
urbelt herunzhieben wid zu beheiſtern. Daut Kt nötig eine Taktit 
der lriſch⸗röhltten Oüfenſide, fländig als votwatts ſnirmen 
der Auhretſer muh lich die Pattei füblen, denn min das kühne ind 
Uinvernogte Notwattsdthigen, das getrupen iſt von dem fejten Glau⸗ 
ben un den Sien, von dem Willen zu ſirnen. rerumg die Maſlen 
mit lortzutrißen und zu begriſtetn. Nur lo wrd die Stimmung 
crzrat und werden die Vortedingunpen geſchaffen, moraus dann 
auch ſckließlich, nenn es nottut, der ſienrriche Maiſennteik hervot⸗ 
krrihen wird. Leider gelchieht atet hetadr in der küngſten Zeil 
lortgeſetzt das Gegentetil. Wenn wer eiwa anfungen mit den 
Dämpfungonerttog mit den reiſinnigen bei Sti 
vorigen Jahrrs und dir Beubachtung fortſetzen zum V 
der Rrichstunskraklion gegenubet det Militörvortage und den durch 
lie tewliglen Steucrn, ſo lehrn wir ei—k Ununterbrochene & 
des Zößerns, des Jauderns, der Zurückhaltung: eine Taktik. wei 
die Dinge an ſich heraukamgien laßt und lich mit der Aibrpehr be⸗ 
gnügt, unſtott ſortgelrtzt dem (negner auj den Leib zu kücken und 

  

  

  

   

       

           

den Kumpf aufzuinchen Und das ilt es, was nuch unſerer Ueber⸗ 
wußumg die ſapialdemakratiſche Betegung lähmt. Hier liegen die 
Wurzeln der Urbels ſe Wurzeln guſzuſputen, ſie bloß zulegen 
und womögt Sinn und Zwell e gen · 

  

    

    

Würtig kulßian uber d. Eerr ater die Höftnung. 
einen Stein der Weilen Leimdecten. 
Scheiden auf einen Schlag ßeilen konnte. 

dmit man alle fozialen 

  

Aus Weſtpreußen. 

— Danzig. — 

Dus Ergebnis der Wahl zur Ortskrankenkuſſe 

chen Geſiſteſtung mitgetenlt. 
freien Geweräſchaften. Der 

uniunteren Wettbewerb gegrun⸗ 

  

  
  

        

daben wir bercits nach der am 
2•%½3 Stimmen entfteten au 
bereintgte Mich 

      

     
     

  

      

  

   

  

Dadurch iſt, wle ſchon bei der 
Gewerbegerichtswahl feſigeſtelt, duß auch dir Ürbeiterſchaft 
Dunckerſchen 263 Stiimmen. 

Danzigs zur Fuhne der freien Gewerkſchaften und der Sozial⸗ 
demokratle fleht. Da Lane ſolche Wahlen zu Eniſcheldungen 
kür und gegen den Hozlallsmus werden, perdanken wir in 
erſter Pinie unsern ſchwarzen Brüdern in Chriſto und ihrer 
reichsverban Aleriſchen Kompfesweife. Die blode Sozlaliſtenhetze 
der Schwarzen hat hiäglich ee Der Liſte der Arbeitet, 
die mit Kopf und Herz für die ſozialiſtiſchen Menſchheitsideale 
eintroten, iſt bei der Wahl das Vertrauen der Verſicherten in 
Lan ungweidentiger Meiſe ausgeſprochen. Mären nicht alle 
die Hemmniſſe geweſen, die wir bereits delprochen haben, ſo 
wärt der Bieg der wahren Arbeitervertreter Überwältigend 
deweſen. Heiblt auf der Hrite der Zentrumsjelulten verſchlleßt 
man ſich dieſer Einſicht auch nicht. Mil den kühnſten Stiege⸗ 
prophezeiungen zogen die Schummer & Co. gegen die Noten 
junt Aampf für die „patletländiſchen Intereſſen“. Alles, was 

ſtuulserhaitend und geunnungstuüchtig ilt, land zu den mächtigen 
Männern des ſchwüirgen Heerbunns. ilnd nun dieſt 

klägliche Riederluge der jeſuitiſchen Arbellerfeinde, die ſeibſt 
dem Weſtprrußiſchen Volksblatt die Sprache geraubt hat. 
Berüchſichligt pian die Hlimmen der Frauen, Dieliſthoten und 
Handlungsgehnſen, die der viſte des ſchwarzen Alsſchuſſes 
durch das ſamofe Bündnis mit dem Verein der Sozialiſten⸗ 
frelferin Rohde zugeſallen ſind, ſo haben die Schwarzen noch 
janne keine tauſend Stimmen aufgebracht. Im Lager der 
Verdüundeten herrſcht denn auch aſchgraue Ralerſtimmung.. Sie 
rechneten mindeſteus barauf, daß ſie ie Mehrheit der Verireter 
der Uerſicherten erhallen wurden, un, den Vorſitzenden im Ein⸗ 
verſlandnis mit den Arbeitgebern ſtellen zu dürfen. Die 
Geſchaftsſührerin Mohn des Rohdeſchen Vereins, beren terro⸗ 
riltiſche Machenſchaften wir ſchon beleuchteten, war am Abend 
des Wahliages jo ſirgesſicher, daß ſi« der Genoſſin Bartel 
übermüttig zurief: „Sie liegen ja ſchon längſt ganz unten!“ Nun 
haben lich alle die ſchönen Siegesprofekie in Wohlgefallen auf⸗ 
delöſt. Die „Verbündeten“ ſtreiten ſich dafür um ſo lebhafter 
durüber, wer den anderen am ſtarkſten über den Löffel barbiert 
hat. In den Kreiſen des Rohdeſchen Vereins und ſeines An⸗ 
Häanges hat man ſtark die Empfindung, die blamierten Europäer 
gewejen zu jem und den ſchwärzen Feinden der Frauenrechte 
zu einem Vorteil verholfen zu haben, den ſie allein niemals 
erreicht hätten. Wir kännen von dielen Auseinanderſetzungen 
der betrubten Ausſchußbruder mit ungemiſchter Schadenfteude 
Notiz nehmen. 

Mit dem Siege der Freien Gewerkſchaften haben dieſe 
nicht nur einen neuen Beweis ihrer Bedeutung geliefert, ſondern 
endlich auch die Selbſtverwaltung für die in den Danziger 
Ortskrankenkaſſen Verſicherten erobert. Leider nur die düre, 
die ſchwarzen Bolksjeinde arg verjtummelte Selbſtverwaltung. 
Birher herrjchte in den eigrbhßeren Urtskrunnenkaſſen Danzigs 
das Unternehmerintereſſe! Vorſitzender der Oriskrankenkaſfe 
für Fabrik- und Gewerbebetriebe war der Fabrikant Willy 
Paul, in Firma Bormſeldt & Salewski, der gleichzeitig — 
Lieferant det Kaſſe wär! Der Vorſitzende der Oriskrankenkaſſe 
jür vereinigte Gewerke war der Fabrikannt F. Zimmer. 
Dieſer freiſinnige Herr hatte ſpeziell die Hirſch-Dunchterſchen ſo 
lehr in lein Herz geſchloſſen, daß er auf Koſten der Kaſſe 
durch Inſerate fuür ihre Uiſte agitierte und Brüimmzektel 81 
Kaſſenbureau verteilen ließ! Hoffentlich hat das Verſiche⸗ 
rungsamt ſchon die notwendigen Schritte getan, um den 
Mann zur Rechenſchaft und zum Erſatz der underechtigt 
verwendeten Kaſſengelder zu veranlaſſen. In der Grts⸗ 
krankenkaſſe für Handels⸗ und Geſchaftsberriebe teilten ſich der 

    

         
deten Schwind 

    

his anwalt Fabian und die Hozialiſlenfeindin Rohde den p 8 Vaffen 5 

  

  

  

  

   

   

eine Vertrelung. Mit allen Witteln, der beſonders rolſcheue 
Renbant Eienau Rönnte barüber einiges erzählen, würde 
der Eintrilt aller jozialdemohraniſch verdächtigen Urbeiter in die 
Generatverlammlung verhindert. Gegen dieſen unnatürlichen 
Buſtaub haben die birderen Jet. Sieie als getreue Iluter⸗ 
nehmerfceunde nie eivas geſagt. Hie zeterten vielmehr noch 
bei dieſer Wahl um ſo mehr gegen die ſozlaldemokratiſche 
Herrſchaft in den Ortsrankennaſſen. 

Nach dem Millen der Mähler, die ihre Stimme abzugeben 
in der Luge waren, ſind l6 Genoſlen, die Genoſſin Leu und 
die Genoſſen Bartel, Barwlen, Veulner, Fooken, Grüluhagen, 

jäpel, Knauer, Nagrotzki, Papenfoth, Plättner, Rech, 
. Spill, Unterhalt, Walf und Zech gewählt 

Unter den ſchwarzen Vertretern ragt neben dem neueſten Zen⸗ 
Atimisjüngling Duleki ein Holzarbeiter Albert Hinz hervor. 
Diefer ſirebſame Muſterchriſt erfond zur Reichstagswahl die boden⸗ 
s virächtlicht Denmwiation, daß die Sozioldemakraten folche 
Arbeiter der Kaißerlichen Werſt, dir nich: die Volkswacht alvnnteren 
wollten, bei der Direklion als — Sozialdemokraten denunzierten! 

Unter den gewählten BVertretern der Unternehmer beſindet ſich 
Herr Ottio Perlus, Oberingenieut der Maggonſabrik und vor⸗ 
litzender des Reichsverbandes zur Bekämpfung der Sozial⸗ 
demokralie. 

Unſete Genoffen, die durch das Vertrauen der Wähler in den 
Ausſchuß der Ortskrankentaſſe berufen ſind, ſtehen vor kriner leich⸗ 
len Aufgabe. Die Gteippferung der Vertreter und die Mehrheits⸗ 
bildung dürfir kaum in eixer zwelten Kaſſe ſo eigenartig wie hier 

Troßdem werden ſie die ihnen geſtritten Aufgulen iöfen und 
ſtets proktiſch beweiſen, daß die Intereſſen aller Verſicherten, der 
Frauen wie be: Männer, bei ihnen in den beſten Händen ſind. 

    
     

  

  

100 000 Abonnenten der Arbeiter⸗Jugend! 

Das Organ der freien Jugendbewegung, die Arbeiter⸗ 
Jugend, kann ſeinen Leſern die erfreuliche Mitleilung muchen, 
daß es das erſte Hundertlauſend feiner Abonnenten erreicht hal. 
Das iſi eine Nachricht, die weit über die Kreiſe uinſerer jungen 
Zreunde hinaus freudig wirken wird. Dieſe Zahl iſt nicht durch 
Sivulig, nicht durch behzördiche Beeinfluſſung erreicht worden, ſondern 
in freier, ſelbſtändiger Arbeil für die Ideale der Jugendbewegung! 

Die Jugend des werktätigen Volkes ſteht tatſächlich unter Aus⸗ 
nahmegeſetzen. Die Anteilnahme am parteipalitiſchen Leben iſt ihr 
verfagt, trotdem ſie genau ſo unier dem Druck des Kapitalismus 
ſteht wie die erwachſene Arbeiterſchaft, ſoll ſie mir Scheuklappen 
durch das Leben trolten, ſoll ſie ruhig dulden, daß die Bewegung 
der erwachſenen Klaſſengensſſen von den Heinden der Arbeiterſchaft 
begeifert und in den Schmutz gezogen wird. Alle Mitlel des 
Imangs und der Willkür werden angewendet, um dem Rroletarlat 
die eigenen Kinder zu emfremden. 100 000 Abonnenten der Ar⸗ 
beiter⸗Jugend im fünſten Jahre ihres Beſtehens: das iſt die Ant⸗ 
wort allf dieſes Streben. Und wir ſind überzeugt davon, daß nicht 
ullzuviei Zeit bis zu dem Tage verſtreichen wird, wo dos zweite 
Hundertlatiſend voll iſt. 

Ein Bravo unſerer jungen Garde! Aber 
wollen wir Aeiteren uns durch unſere jungen Freunde beſchämen 
lafſen? Auch bei uns gibt es noch Hunderttauſende, die für die 
broletariſchen Organiſatkonen, die für die Volks wacht gewonnen 
werden müſſen! Wet will bei dieſem großen Werk zurückſteten? 

  

Bon der Militärjuſtiz. Während der Manöver in Pommern 
hatte der Grenadier vahan vom 5. Grenadierregiment den Dienſt 

Verweigert und ſein Gewehr ſortge vorſfen. Das Kriegsgericht in 
verürteilte den Grenadier deswegen zu acht Monaten Ge⸗    

  

  füngnis. und die mit dem Epa ů Käſfen hatien die organiſierten Arbeiter —————— 
G Geſl ſi 2 Hoüerb V „ Virklich machte er ſich am nachſten Morgen Dann ſprach das Geſpenſt dumpf und mons⸗ 

  

    

       
   

    

   
    

     

  

uuf den Weg. — Sofain 
    

  

  

      

n zu laufen. 
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es durch Aecker und 
noch. Aber als er 

einbruch kam, wehte ihn 
mmtes Grauen an. Der Ort 

d öde, und der kt 
Aründlich und ſo tüciſch 

n Manne auf einmal dus 
swurde und er ſöch ſtrads 

ben Augenblic ober blieb er wie an, ibm 

Du Leichtſin 
du 

wie einen allzu oft vergebens geleierten 
rijpruch: 

Unfreiwilliger Freier, 
Schleier, 

eckt, doch ſeidenfei 

   

     
     

     

  

  reclichere Stille 
folgte. — Der junge Menſch zermarterte ver⸗ 
gebens ſein Gehirn: das Mätfel- Wort wollte 

einfallen. — Nach einer Weile klang      

    

   
    

  

dem Waſfetloch wie eine höhniſche 
„Eins!“ 
Prinzeſſin raug die Hände. Tränen 
ihr aus den Augen. 

vei!“ ſagte die höhniſche Stimme. 
—D eſpenſtiſche Prinzeſſin ſchritt auf den 

unglüclichen jungen Mann zu. Schon ſtrertkte 
ſie die Hände aus. 

La fam ihm, in ein Vicht ⸗ 
gedanke 

         

  

erſtarrt. 
Dus Geſpenſt    

        

  

      

  

   

  

letzter Not, 

    rſil!“ ſchrie er laut. 
In dieſem Augecnblic lief ein furchtbares 

Rollen durch die Felſen. Das ſchwarze Waffer 

  

er! 
   

      

   

  

   

      

   

   
baren Mord. ſeute ſich gurgelnd in Bewegung, — und an 
ann muß ich fſeinet Statt ſtieg ein ſchimmerndes Schloß 

in dem ich empror. 
und der Die Prinzeß aber nahm ihren Retter bei lle deineder Hand und führte ibn als Herrn in das 

in Schloß. 
1* 

    
          

  

Persil. 
macht. on: 

umen-ůg Kinderwäsche 

Märchen exscheinl vielen beim erstmaligen 
jobelhafte Wasch- und Bleichwirkung von 

und so überaus rein und blendend weiss 
nach der alten mühseligen Waschmethode. 

hmittel 
Sitel siso dreilache Wirkungl Während es als Bleichmittel dre Kawendung der Resenbleiche unnölig macht, ist es inlolge Seiner desinlizierenden Eigenschalt für die Reinigung von 

3 Seine millionenfack 
Beweis: Verbreitung! 

BEXKEL & Co. DLCSSELDOFF. Alleinige Fabrikenten auch der allbelieblen. 

Desinſektionsmittel 

r Carantiert unschädlich für das Gevebe.    


